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; . Die ‚Nord. Allg. Ztg.“ fóring: bezüglich des neulich aus ben y derfelben keine Ausſicht auf Erfolg haben. Die Frage war bekanntlich 
fo Abonnements auf die Pofener Zeitung „Preuß. Jahrblch.“ von uns abgedruckten Beitrags zur Geſchichte] vom Ober-Tribunal an das Kammergericht zurückoerwieſen. — : 
E pro Monat Dezbr. nehmen ſämmtliche Poſt⸗ des Jahres 1866 folgende, durch den Druck als hochoffizibs kennt⸗ ſich inzwiſchen die Gerichte ärzte für die Unzurechnungs fähigkeit der 
lt Bet von 18 S r. 2 pf liche Auslaſſung: Heſſels ausgeſprochen haben, fo iſt dadurch nach der Gerichtsordnung 
anſta en zum e tage 0 3 — dr In dem Novemberheft der „Preußiſchen Jahrbücher“ wird in Dem jedes weitere gerichtliche Verfahren gegen dieſelbe eo ipso ſiſtirt und 


ſowie die unterzeichnere Expedition und die e hs CARL le A ee ak das Kammergericht konnte nicht anders verfahren, als wie es geſche⸗ 


e iſtri E Betrage von 15 Fricdeneverbandlungen zwiſchen Preuzen und Sachſen im Sabre 1865 ben tf. > A > 

4 Herren Diftributeur zum 8 all. bald der Minifter⸗Präſident Graf Bismarck den ſächſiſchen Underbänplern 2. Berlin, I. Dez, [Küſtenbefeſtigungen. Beigeord⸗ 
5 r. an. Beſtellungen bitten gefä . DE effere Bedingungen in h geftellt babe, falls ein Wechſel der nete Körperſchaften der deutſchen Armee.] Für die 
n ch a k ' naſtie eintrete und daß, nachdem jene Unterhändler darauf einzu⸗ Befeſtigung der Weſer⸗ Mündung if neuerdings die Anlage 
Y G ea. * E Le ch A Hy ae ct aus aa cp ge Lala a eines vierten Strandforts in der Bucht des Wremer T 

k iſchen Hofe cine Entichädigungsſumme von lionen Thalern 

Expedition der Poſener Zeitung angeboten worden fet. Darauf einzugehen fei König Johann eine Zeit 
eee eee wer ar erer e der an fang git eg ae A pee an nar gor: 
A E A = 7 ert habe und an der Annahme eßlich durch Loyalitäts⸗Adreſſen 
Der Etat für Elſaß-Lothringen im Reichstage. der fühfiihen Kreieſtände vervindert jet. l i 

; ; aa Wer König Johann von Sachſen gekannt (und fein Chaxakterbild 
Die Debatte, welche bei der erſten Leſung des Etats des Reichs⸗ ſchwankt nicht in der deutſchen Geſchichte), wird nicht bezweifeln, da 


landes Elſaß Lothringen für das Jahr 1875 im Reichtage ſtattgeſun⸗ den 3 u ie — großer era pag er rn 
den hat, ift als ein Fortſchritt zu betrachten. Was and immer in * ns oon A ab 27 La Dr te — nia 
dieſer Debatte angeregt werden mag, es iſt ein Gewinn, daß die Ab» tereſſe ne den 1 bee shale felbit zur Pre 
geordneten aus dem Reichslande zum erfien Male in eine ernfte | Haben entfliehen können, aber eine Verhandlung über das Mehr oder 
Erörterung eingetreten find, welche nicht blos im einer fruchtfofen | Weniger einer Geldentſchädigung ſtand gerade für ihn außer aller 
Kritik ſich bewegte, ſondern bei der die Dinge felber zur Sprache 

kamen. Es iſt kein Zweifel, daß bei den verſchiedenen Poſilionen des 
e.ſaß⸗lothringiſchen Etats überall materielle Erwägungen eintreten 
werden; hierin eben unterſcheidet ſich das ernſte Geſchäft von den 
blos für die Wirkung nach außen berechneten Proteſten und Rella⸗ 
mationen, wie ſie bisher in Interpellationen und Anträgen zu Tage 
getreten find, binſichtlich deren Jedermann im Voraus weiß, daß 
irgend welche thatſächliche Folgen damit nicht verknüpft ſein können. 
An Stelle der aufregenden werden jetzt belehrende Debatten über die 
elſaß⸗lothringiſchen Verhältniſſe treten. Es laſſen ſich gegen den erſten 
dem Reichstage vorgelegten Etat für Elſaß Lothringen von vorn her⸗ 
ein zwei Bedenken erheben. Es iſt zunächſt nicht gleichgiltig, daß in 
Verbindung mit demſelben eine Anleihe figurirt und es wird zu 
umerſuchen fein, in wie weit biefe Anleihe wirklich zu außerordent⸗ 
lichen Ausgaben gebraucht wird, oder nur zu ſolchen Ausgaben, die 


He" er in jedem ¢ 


iefs anaes 


— 


Frage. 

Die Erzählung iſt aber auch im Uebrigen unwahr. Es mögen in 
jener Zeit plötzlich ſich eröffnender Perſpektiven und Entſcheidungen 
Projekte mancher Art ſich gezeigt und gekreuzt haben, deren Urſprung 
und Verlauf ſchwer feitzuftellen iſt. Aber mit Beſtimmtbeit kann vere 
ſichert werden, daß der preußiſche Miniſterpräſident den ſächſi⸗ 
ſchen Unterhändlern Eröffnungen jenes Inhalts nicht gemacht hat 
und daß, nachdem er faſt unmittelbar nach den erſten Beſprechungen 
durch ernſte Exkrankung genöthigt worden, dieſe Verhandlung vol: 
ſtändig in die Hände des Wirklichen Geheimen Raths v. Savigny zu 
legen, für thn weder ein Anlaß zu (in jenem Aufſatz als Thatſache er⸗ 
wähnten) Milverungen und Ermäßigungen, noch überhaupt eine Ge⸗ 
legenheit gekommen iſt, in die Verhandlungen einzugreifen oder Vor⸗ 
ſchläge jener Art dem ſächſiſchen Hofe übermitteln zu laſſen. „Von 
Berlin aus“ find ſolche Vorſchläge keinenfalls ausgegangen: und dem 
Auswärtigen Amt iſt von demſelben abfolut nichts bekannt. 

Wer mit der damaligen Situation und den Motiven zu den leg: 
ten Entſcheidungen vertraut iſt, wird ü auch darüber klar fein, us 
ö ; 8 äßt ſich nicht verſchweigen, Ge Br oe dl nd In ‘ He be Ener er ber EE 5 

F ER . P Sen eorg V. mit den im Intereſſe enz und der Ein De tch⸗ 

bergiichen mit anderen Ländern die Verwaltung von Elſaße land unerläßlichen Bedingungen nie fier ausgeſöbnt baben würde, war 
Lothringen eine theure zu fein ſcheint, ſoweit der Etat ein Bild man überzeugt, daß König Jobann, fobald derſelbe ſich einmal zur 
avon aufrollt. Es dürfen allerdings dabei die außerordentlichen 


Annahme dieſer Bedingungen verpflichtet habe, fie mit der einfachen 
Umſtände nicht außer Acht gelaſſen werden, welche vielfach zur Ge“ und unbeirten Gewiſſenhaftigkeit erfüllen werde, von der fein ganzes 
währung von erhöhten Gehältern geführt haben, indem die von der 


A ein 7 A 50 f 5 pao * sen König pr bers 
} : önnt geweſen, nicht blos fe e 1 olgreich zur Feſtigun 
deutſchen Regierung vorgefundenen heimiſchen Beamten ihre Aemter y 5 BR . a ee 
nicht weiter verwalten wollten und beuifhe Beamte herangezogen 


des Norddeutſchen Bundes und zur Gründung des deutſchen Reiches 
Y werden mußten, denen für die Unbequemlichkeiten der Umſiedelung 


einzuwirken, ſondern auch zu erleben, daß fein Sohn und Nachfolger 
E durch glänzende Heerführung und bewährte Hingebung für das deutſche 
und des Eintritts in unbekannte, vielfach unangenehme Verhältniſſe 
durch eine Erhöhung des Gehalts ein Aequivalent zu gewähren war. 
1 


Reich Sachſen in deſſen Geſchichte einen neuen Ehrenplatz geſichert hat. 
it Es wird Sache des Reichstages fein, alle diefe Umſtände genau 


Dentíglana 
und ſorgfältig zu prüfen, wie überhaupt zum erfien Male die ges A Berlin, 30. November. Die Frage in Berreff der Dauer der 
„flamme Finanzlage des Reichslandes einer tonftitutionellen Kontrolle] Reichstagsſeſſion wird in der Preſſe vielfach nicht unbefangen bes 
EN Mu unterwerfen. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Prüfung überall febr urtheilt, beſonders infofern, als der Schluß vor Weihnachten vorzugs⸗ 
aft 
. 
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Drängens Seitens derſelben hingeſtellt worden, — als ob der Reichs⸗ 


q 


| fag gemiig erſcheinen wird; zu diefen Zwecke wird der Reichstag ben | weife als Wunſch der Neichd- Regierung und als Gegenſtand des 
Etat für Eiſaß⸗Lothringen einer beſonderen Kommiſſion über⸗ 
PPeifex, bei welcher hoffentlich auch die Mitglieder aus Elſaß Lothrin⸗ | taz in dieſer Beziehung gewiſſermaßen einen Druck nachzugeben hätte | Potsdam und Schloß Preiſch, das Militär⸗Knaben Exziehungs⸗Inſtitut 
ben ſich betheiligen werden. Wenn einer der Redner von dieſer Seite] — dem gegenüber ift feſtzuhalten, daß die maßgebenden Führer ber Saen 12 fn Ane Erziebungs⸗Anſtalt für Soldatenkinder zu 
gemeint bat, es könne der Etat für Eifaß- Lothringen vom Reichs⸗Reichsmehrheit vom erſten Tage der Seſſion die parlamentariſche Gee erich. Weißenfels und Stine, be Dr Sen 
Age nicht mit Gründlichkeit geprüft werden, fo befindet fh | fammtlage und das fid) daraus ergebende Bedürfniß einer möglichſten] lin; das preußiſche Kadetlen Corps mit dem Hauptinititut in Berlin 
berſelbe in einem Jrrthum. In die Kommiſſion werden auch ſolche ] Abkürzung der Seffion in völlig übereinſtimmender Weiſe mit der Res und den Kadettenhäuſern zu Culm, Potsdam, Wablſtatt, Bensberg, 
aglieder gewüblt werden, welche genaue Kenntniß von den Verhält⸗] gierung auffaßten, der eifrigſte Vertreter der Anſicht, die Seſſion, PÜn und Dranienbaum; vas ſächſſſche Kadetten Cord in Dresden; 
Fllen des Reichslandes Haben, und die übrigen Mitglieder der Kom⸗ ; Balich Bi : : „das bairiſche Kadetten⸗Corps in München; die Kadetten Schule zu 
m » : wenn irgend möglich bis Weihnachten zu ſchließen, war von Forden- | Ludwigsburg. Die 8 Kriegsſchulen in Potsdam, Erfurt, Neiſſe, Ene 
miſſion werden es fic) zur Aufgabe machen, in dieſe Kenntniß ſich bine beck, und unter feinem Einfliſſe ſowie im Einverſtändniſſe mit allen gers, Hannover, Caſſel, Anklam und Metz, die bairiſche Kriegsſchule 
Mufinden, Es wird alſo ſchon bei dieſem erſten Etat eine forgfil= | Führern wurden die Diepofitionen in ſocher Absicht getroffen. Es] in München. Die Vercinigte Artillerſe und Ingenieur-Schule in 
lige Erörterung in der Kommiſſton unter ſolchen Mitgliedern, welche ſcheint auch, daß in diefen entſcheidenden Kreiſen noch jetzt die Meis Berlin; die Bairifde Artillerie und Ingenieur Schule in München. 
de Sache verfichen, flattinven können. Auch in Bezug auf andere | nung aufrecht erhalten wird, daß der Reichstag in der That feine Die Bter⸗ Milter enge Konnten, edle Better sees 
Etats wohnt ja übrigens eine aus eigener Erfahrung geſchöpfte | Hauptaufgabe innerhalb der bezeichneten Friſt erledigen kann und werde, | fionen für Wrtillerice Premier Lieutenants und ‘Sngenient Jane 
Lenntniß nicht vielen Mitgliedern des Reichstages bei. Es wird in] vorbehaltlich der beſonderen Lage des Bankgeſetze. — Vor Allem laſ⸗] und Premier⸗Lientenants, ſämmtlich in Berlin. Das mediziniſch⸗ 
Bau; suf Die meiften Spestaletats immer nur einige wenige Mitglier | fen die parlamentariſchen Führer keinen Zweifel darüber zu, daß der chirurgische Friedrich Wilhelms: Inftitut, die Militär Rofant-Sgule, 
Y geben, die mit den Einzeiheiten des betreffenden Verwaltungszwei⸗ | Hreidshaushalt vor Neujahr zur Feſtſtellung gelangen muß. Die In⸗ de see Sende in Spandau, das Bataillon ite 58 
aus perſönlicher Kenntniß vertraut find; die Körperſchaft als differenz mit welcher dieſe Frage gegenüber der Verfaſ⸗ Hannover, die rtillerie- Sieh Schule, e Central⸗Turn⸗Anſtalt. 
tase? wird fic fiets mehr mit den großen Grundzügen der Berwals ſungsbleſtimmung in gemiffen Korreſpondenzen behandelt | Beide in Berlin; die ächſiſche Mictär⸗Reu⸗Anſtelt zu Dresden; die 
en zu beſchäftigen Haben. wird, entſpricht durchaus nicht den Auffaſſungen im Seu in we in Münden und die bairiſche Militär⸗ 
Was die beſondere Einrichtung des Landesausſchuſſes bee Reichstage ſelbſt. Auch liegen die Vorberathungen in der Budget: ; aum. : E 
Hi, fo find auf manden Seiten Bedenken angeregt worden, ob | tommiffion fo, daß die Erledigung im Plenum innerhalb der noch aus⸗ S 2 parlamentariſche Soiree, welche vergangenen 
ür nicht eine Organifation vorliege, die nur im Wege ves Ges ſtehenden 3 Wochen keinem Zweifel unterliegt. Namentlich wird der | ich t end bei dem Fürſten Bismarck fiatifand, war wieder zahle 
(Bes ins Leben gerufen werden könne. Man darf indeſſen nicht | Militar-Etat nicht entfernt ſolche Schwierigkeiten bieten, wie es nach reich beſuckt; von Zentrumsmitgliedern war Niemand anweſend. Un⸗ 
dei tien, daß die Genehmigung oder Verſagung dieſer Einrichtung | den Ankündigungen eines Abgeordneten der Fortſchrittspartei beſorgt ter den Gäſten befanden ſich diesmal auch die preußiſchen Miniſter. 
Gelegenbeit der dafür im Etat ausgeworfenen Poſition ihre fons | werden könnte. Neben dem Etat werden die Geſetze über Landſturm — Nach der „Kölniſchen Zeitung“ iſt der Mimſter für die land⸗ 
Autionelle Prüfung finden wird. Es iſt eine alte Streitfrage, ob e8 | und über die Landwehr⸗Kontrolle unzweifelhaft und ohne erhebliche] wirthſchaftlichen Angelegenheiten Dr. Friedenthal von feinem Bee 
ES beſſer fei, derartige Einrichtungen durch ein Geſetz, als blos im Schwierigkeit zum Abſchluß gelangen, ebenſo die Geſetze über Elſaß⸗ | Sud in Eldena mit dem Entſchluß zurückgekehrt, die dortige land⸗ 
th t zu bewilligen. Im Intereſſe der Feftigleit folder Organiſationen | Lothringen, hoffentlich auch die Gefege über Rechnungshof u. ſ. w. ums wirthſchaftliche Anstalt aufzuheben; die Anftalt zählt jetzt nur 13 ine 
ese allerdings beſſer, wenn ſie auf ein Geſetz baſirt werden; ine geachtet der dabei obwaltenden inneren Schwierigkeiten. — Es bliebe ſeribirte Studenten, von denen nur neun zugegen find, und auf dieſe 
ity en war es bis jetzt herkömmliche Praxis im deutſchen Reiche wie | mithin nur in Frage, ob und zu welchem Zeitpunkt das Bankgeſetz zur | neun kommen acht Lehrer. — Wie die „Kreuz⸗Ztg.“ meldet, hat der 
do breußiſchen Staate, den Weg der Budgetbewilligung vorzuziehen, Erledigung zu bringen fein wird. Darüber dürfte eine zutreffende An- | Minifter dem landwirthſchaftlichen Zentralverein für Littauen und 
eie nicht beſondere exekutive, legislative oder konſtitutionelle Rechte] ſicht in dieſem Augenblick kaum auszuſprechen fein. Vorausgeſetzt aber, | Maſuren in Gumbinnen zur Beſoldung eines landwirthſchaft⸗ 
katie uumt werden. So iſt es auch in dieſem Jahre bei der Organi- daß alle vorgängigen Schwierigkeiten rechtzeitig gelöſt werden, würde [lichen Wanderlehrers für das laufende Jahr 1000 Thlr. als 
des on des Reichs juſtigamtes geſchehen, und der Umſland, daß es fich | jedenfalls eine kurze Anweſenheit des Reichstags im Januar genügen, Staatsbeihilfe bewilligt. 


Bildung eines Landes ausſchuſſes für Elſaß⸗Lothringen gue um auch dieſen Theil der diesmaligen Aufgaben zu erledigen. — Die — Für die Verhandlung des Prozeſſes Arnim werden circa 

nur um einen Verſuch handelt, muß um fo mehr dafür] Angelegenheit des Fraulein’ Heſſels dürfte mit der Entlaſſung der⸗ | 40 Reporterplätze hergerichtet, welche ziemlich die Hälfte des Saales 
winden. daß der Weg der Budgetbewilligung vorgezogen] felben aus der Haft wohl ihre definitive Erledigung gefunden haben okkupiren, fo daß für die angemeldeten diſtinguirten Zuhörer nur ein 
a a BAC. und eine hier und da angekündigte Reklamation des Rechtsbeiſtandes 1 ſehr beſchränktes Terrain disponibel bleibt. — Graf Arnim⸗ 
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J ten Deſch aus Landshut, meinte, 


197 


Schlagenthin, der Sohn des Grafen Harry Arnim, hat geftern 
ein Schreiben des auswärtigen Amtes erhalten, in welchem demſelben 
mitgetheilt wird, daß ihm die Führung des Titels „Graf“ verboten 
ſei. Das ausgeſprochene Verbot wird in dem Schreiben des Weiteren 
dahin motivirt, daß nach Auskunft des Heroldsamts in der Arnimſchen 
Familie dem Sohn erſt nach dem Ableben des Vaters der gräfliche 
Titel zuſtehe. Bekanntlich erhielt Herr von Arnim erſt im Jahre 1870 
den Grafentitel. 


Straubing, 27. November. Kürzlich wurde vor dem hiefigen 
Schwurgericht die Anklage des Buchdruckereibeſitzers und Redakteurs 
des „Kurier für Niederbaiern“, Johann Rietſch in Landshut, wegen 
Vergehens der Beleidigung des Premierlieutenants Franz 
Schropp im 3. Chevauxleger⸗Regiment durch die Preſſe verhandelt. 


Die „Don.⸗Zig.“ berichtet über den Fall wie folgt: 


Im „Kurier für Niederbaiern“ vom 5. Februar 1874 Nr. 36 er⸗ 
ſchien eine Korreſpondenz aus Freiſing, in welcher mit Sang out den 
„Plattner“⸗Fall erzählt wird, daß Schropp, eine auf der Feſte Oberhaus 
wohlbekannte und wegen Mißhandlung von Soldaten ſchon öfter be⸗ 
eb Perſönlichkeit, die aber noch immer die Charge eines Premier: 
ientenants bekleide, auf einen wehrlos daſtehenden Soldaten mit 
flachem Säbel ohne Veranlaſſung ſo lange lostzieh, bis der Soldat 
ins Spital gebracht werden mußte. Daran war die Bemerkang gefügt: 

Möge doch einmal, vorausgeſetzt, daß der Soldat noch als Menſch 


b betrachtet wird, geeignet vorgegangen werden, damit nicht der Sohn 


des Bürgers und Bauern in Friedenszeiten ſo beſtialiſch zum Krüppel 
emacht werde.“ Hierin iſt nach der Anklage die Beleidigung des 
ropp durch Behauptung unwahrer Thatſachen gegeben. Schropp 
und das Regimentskommando hatten deshalb auch Strafantrag ge⸗ 
ſtellt. Unbeſtritten ſteht feſt, daß Schropp anfangs Februar l. J. bet 
einer Feldübung dem Soldaten Joſef Wölfl, den Rückenquarthieb zei⸗ 
gend und hierbei gegen die Regel um einen halben Schritt vortretend, 
mit dem ſchweren Kavallerieſähel einen Schlag auf den linken Arm 
verſetzte. Wölfl, welcher gar nicht zu pariren in der Lage war, war 
in Folge der erlittenen Verletzung einen Monat lang im Spitale; 
Premierlientenant Schropp, weit entfernt ſich zu entſchuldigen, ſagte 
im Weggehen: Es mache nichts, wenn man den Kerls eine 
übe, dann begriffen fie es beſſer. Wölfl läßt es zweifelhaft, ob ihn 
remterlieutenant Schropp abſichtlich geſchlagen habe. Aus den Akten 
ergiebt ſich, daß Schropp bereits mit Gefängniß wegen Mißhandlung 
von Soldaten beſtraft wurde. Durch mehrfache Zeugenausſagen iſt fer⸗ 
ner feſtgeſtellt, daß Premierlieutenant Schropp, wenn auch nicht letzte. 
rer Zeit, doch noch im Vorjahre ſeine untergebenen Sodaten öfters 
als „dumme Baiern, dumme Altbaiern, blau und weiß ange⸗ 
ſtrichene Rindvieher, königlich batriſche, blauweiße Hunde, die man 


an der Farbe kenne“, betitelte, dann feine Abſicht öfter dahin aus: 


ſprach: „Wenn ich einen Hand herſtelle, ſo iſt er mir lieber, als ihr 


-(Golvaten)”, und feine Unteroffiziere dahin inſtruirte: „drücken muß 


man ſie (die Soldaten), daß ſie blau werden; ſchlagen dürfe man ſie 
auch nicht.“ Die Vertheidigung, geführt von dem königlichen Advoka⸗ 
i daß dies gewiß mit „beſtialiſch“ be⸗ 
zeichnet werden könne, und betonte, daß es Aufgabe der öffentlichen 
Preſſe ſei, Mißſtände zu rügen, wie denn auch erſt auf den incrimi⸗ 
nirten Zeitungsartikel bin Unterſuchung gegen Schropp eingeleitet 
wurde, welche freilich bei dem Militärgexichte mit einer Freiſprechung 
endete. Die Geſchworenen erkannten auf Nichtſchuldig und es er⸗ 
folgte demnach die Freiſprechung des Angeklagten. 


Straßburg, 28. November. Die reichsländiſchen Blätter ent⸗ 


y halten heute einen Aufruf zu Beiträgen behufs Errichtung eines 


Denkmals für Profeſſor Bruch, in welchem die evangeliſche 
che Elſaß Lothringens ihren bedeutendsten Vertreter, die neue Unis 


ührer verehrt habe. Das Denkmal fol in der St. Thomäkirche er⸗ 


RkTrlaichtet werden. Die angeſehenſten Beamten haben den Aufruf unter⸗ 
zeichnet — Der Biſchof Dupont des Loges in Metz hat nach 
der „Karlsr. Ztg.“ einen fih auf die am 3. November in Kraft ge⸗ 
tretene neue Diözeſanabgrenzung beziehenden Hirtenbrief erlaſſen, 


der in den vom Bisthum Nancy abgetretenen Gemeinden öffentlich 
von der Kanzel verleſen werden ſoll. In demſelben werden die be⸗ 
treffenden Gläubigen von ihrem neuen Biſchof ermahnt, die Gefühle 
der Achtung, Unterwürfigkeit und kindlichen Anhänglichkeit, mit welchen 
ſie für ihren früheren Oberhirten beſeelt waren, auch auf ihn zu 


Konzert. 


Die zweite Appold'ſche Symphonie⸗Soirse verlief 
eben ſo günſtig wie die erſte. Faſt wollte uns bedünken, Orcheſter und 


Bye Auditorium befänden fih in noch animirterer Stimmung als vor 


vierzehn Tagen. Der Saal war abermals bis zu feinem letzten Platz 
durch das für Symphonieaufführungen ſtereotyp gewordene feinere 
Publikum gefüllt. 

Das Konzert eröffnete mit Men delsſohn's a-dur-Symphonie. 
Gleich von vorn herein müſſen wir geſtehen, daß uns von all' ſeinen 
ſymphoniſchen Kompoſitionen gerade dieſe am wenigſten zuſagt. Wenn 
irgend wo, ſo empfindet man es hier, daß dem feinbeſaitetem Gemüthe 
des lyriſch⸗ſentimentalen Liedercomponiſten die feſtſtehenden Formen 
der klaſſiſchen Symphonie im Innerſten ſeines muſikaliſchen Seins 
fremd geblieben find. Die Kompoſition kann unbeſchadet deſſen ſehr 
ſchön gefunden werden, zumal ſie zweifellos eine ſehr melodiöſe iſt und 
feine Nitancirungen und Wendungen zeigt. Namentlich iſt dem 
Menuett (Einſatz der vier Hörner) Originalität und muſikaliſches 
Intereſſe nicht abzuſprechen. Alles in Allem genommen aber ſtellt ſich 
das Werk auf der einen Seite zu leicht, zu ſüß und auf der andern 
Seite öfters zu ſehr im Opernſtyle gehalten dar, als daß es auch nur 
annäherungsweiſe mit einer entſprechenden Kompoſition des genialen 


Altmeiſters aller ſymphoniſchen Tondichtungen, mit einer Beethoven⸗ 


ſchen Symphonie verglichen werden könnte. Wir unſererſeits hören im 
a-dur-Werke immer den „feinen Mann“, den muſikaliſch⸗äſtethiſchen 
Schöngeiſt heraus, welcher Alles Mögliche komponirt, ohne es — à la 
Meyerbeer — nöthig zu haben, der ſich Glacehandſchuye anzieht, 
bevor er zum Gänſekiel greift, feine Partitur niederzuſchreiben. Dieſe 
Muſik fließt wie Milch und Honig, ewig ſüß, ſie beſitzt nicht die 
markige Kraft, welche uns in den Beethoven'ſchen, oder in den Werken 
der neueren Richtung ſo ungemein intereſſirt und anſpricht. Schwingt 
ſich nun Mendelsſohn in ſeiner a-dur-Symphonie ab und zu wirklich 
einmal zu einer heroiſchen Stelle, zu einer Diſſonanz auf, ſo kann 
man fiher darauf rechnen, daß er in der nächſten Sekunde, gleichſam 
wie über ſeine eigene Kühnheit erſchrocken, ſo raſch als möglich die alte 
ſüße Leier wieder aufnimmt. Aber auch ganz abgeſehen von feiner 
Unfähigkeit beroiſche Momente auszudrücken, war Mendelsſohn nicht 
einmal geſchaffen die richtige Motivenanlage, wie ſie für eine Sym⸗ 
phonie nun einmal herkömmlich und erforderlich iſt, mit Glück nach⸗ 
zuahmen. Wie auch in der a-moll-Sympbonie hat fein a-dur-Thema 
mehr Aehnlichkeit mit einem Liede, einer Ballade, als mit einem ſym⸗ 
phoniſchen Motive im Sinne Beethovens. 
Uebrigens erfuhr das Werk durch Herrn Kapellmeiſter Appold, 
deſſen ſchätzenswerthe Eigenſchaften als Dirigent wir ſchon zum Oef⸗ 


tät ihren evfien Rektor, die Geiſtlichkeit in Stadt und Land ihren ES 
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übertragen. Politiſche Anfpielungen find in dem Schriftſtück forgfältig 


vermieden. ; 
Oeſterreich. 


Belgrad, 22. Novbr. Bei dem Intereſſe, mit welchem in letzter 
Zeit die orientaliſchen Angelegenheiten verfolgt werden, glauben wir 
den Leſern den Wortlaut der Thronrede nicht vorenthalten zu können, 
mit welcher die ſeit zehn Jahren zum achten Male wieder in der 
Hauptſtadt Serbiens tagende Skupſchtina eröffnet wurde. Die Rede, 
welche allſeitig mit Beifall aufgenommen wurde, lautet wie folgt: 

„Geehrte Herren Abgeordnete! - 

Der Landesverfaſſung gemäß wurden in dieſem Jahre Neuwahlen 
für fürſtliche und Volksvertreter vorgenommen; durch das Vertrauen 
der Nation und Ihres Herrſchers beehrt, bilden Sie die zweite geſetz⸗ 

ebende Skupſchtina. Es gereicht mir zum großen Vergnügen, in 
hrer Mitte zu erſcheinen, Sie mit einem aufrichtigen Willkommen 
begrüßen und Ihre Sitzungen in der Hauptſtadt unſeres lieben Vater⸗ 
landes eröffnen zu können. 

Im Laufe dieſes Jahres fand ich mich bewogen, nach Konſtan⸗ 
tinopel zu reiſen, wo ich der Gegenſtand auszeichnender Aufmerkſamkeit 
und eines ſchmeichelhaften Empfanges von Seite Sr. Maj. des Sultans 
war. Auf der Rückreiſe beſuchte ich für einige Tage den Herrſcher 
des benachbarten, uns freundſchaftlichen Fürſtenthums Rumänien, wo 
ich mich vom Werthe überzeugte, welchen die rumäniſche Nation und 
ihr Herrſcher guten Beziehungen zu unſerm Fürſtenthume beimeſſen. 
Später verfügte ich mich aus eigenem Bedürfniß nach den Heilquellen 
in den Pyrenäen. Auf dieſer Reiſe gaben mir die Zuſammenkünfte, 
die ich mit durchlauchtigſten Herrſchern, Staatsoberhäuptern und 
mehreren großmächtlichen Staatsmännern hatte, die Gelegenheit, einen 
Gedankenaustauſch zu veranlaſſen über Fragen, welche im Zuſammen⸗ 
hange mit den Intereſſen unſeres theuren Vaterlandes ſtehen. Mit 
dem Gefühle der Anerkennung muß ich erwähnen, daß man mir überall 
mit eifriger Auszeichnung begegnete, und ich habe Grund zur An⸗ 
nahme, daß dieſe perſönlichen Begegnungen nur von Nutzen für unfere 
Staats⸗Jutereſſen fein können. 

Im Laufe dieſes Jahres hatten wir zweimal die Gelegenheit, die 
Achtung und Aufmerkfamkeit, welche uns die europälſchen Staaten 
ſchenken, zu konſtatiren! Auf Einladung der benachbarten freundſchaft⸗ 
lichen Macht betherligte ſich unſer Vertreter an der internationalen 
Sanitäts Konferenz in Wien; ebenſo wax Serbien anderen Staaten 
gleich auf dem internationalen Poſtkongreſſe in Bern vertreten und 
find wir auch in den eur opäiſchen Poſtverband eingetreten. Das Ins⸗ 
lebentreten dieſer Inſtitutzon, welche in den Annalen der Geſchichte als 
ein der Gegenwart zur Ehre gereichendes Ereigniß verzeichnet werden 
wird, bedeutet einen großen Fortſchritt der Ziviliſation. 
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zu entfcheiden, ob es nicht gut und nützlich wäre, daß Sie vom Rechte 3 
Gebrauch machen, welches Ihnen § 131 der Verfaſſung gewährt. i 
(Dieſer Paragraph bezeichnet den Weg, der zum Zwecke einer Verfaſ⸗ 
ſungs Revifion eingeſchlagen ne) 3 , E 
Voll Zuverſicht in Ihre patriotiſche Thätigkeit und indem ich des 
allgütigen Gottes Segen auf Ihre Bemühungen und Arbeiten berab⸗ 
flebe, erkläre ich die diesjährige Seſſton der National⸗Skupſchtina füt 


eröffnet.“ 
Frankreich. 


Paris, 28. November. Der Prinz von Aſturien, ge⸗ 
boren am 28. November 1857, tritt heute in ſein 18. Lebensjahr und 
iſt damit nach dem ſpaniſchen Geſetze majorenn, d. h. regierungsfähig 
geworden. Das angekündigte Manifeſt des Prinzen iſt heute nicht a 
erſchienen. Der Marquis de Pidal, welder den von Herrn Cannovas 
ausgearbeiteten Entwurf hierher bringen ſoll, wird ſtündlich erwartet, 
iſt aber noch nicht eingetroffen. Der Prinz verweilt bekanntlich in 
England, wo er in der Militärakademie von Sandhurſt feine militäe | 
riſchen Studien vollendet, er hat natürlich beute zablreiche Ergeben? 
heitsbriefe und Telegramme erhalten. Mehrere Adreſſen mit zahl⸗ 
reichen Unterſchriften aus allen Ständen wird der Marquis de Pidal 
überbringen Die Regierung des Marſchalls Serrano hat dem Sam» | * 
meln der Unterſchriften für dieſe Adreſſen große Schwierigkeiten in | 
den Weg gelegt: drei angeſehene Alfonfifien, unter denen ein ebemaliz — 
ger Präfekt von Barcelona, hat Herr Sagaſta aus dieſem Anlaſſe vers 
haften laſſen und nach den kanariſchen Inſeln geſchickt. Die augen⸗ pa 
blicklichen Machthaber von Madrid entwickeln eine immer größere | 
Energie gegen die Alfonfiften. Der Marſchall Serrano hat zwar in } A 
feiner militäriſchen Karriere nicht die Einnahme eines Malatofe Pl 
thurmes aufzuweiſen, allein dies verhindert ihn nicht, ſich das geflü⸗ 
gelte Wort des Marſchalls Mac Mahon: Puy suis et j’y reste! an⸗ 
zueignen. Zuvörderſt will er bekanntlich die Carliſten vernichten oder E 1 
wenigſtens gründlich ſchlagen, dann will er die Kortes zuſammenhe⸗ 
rufen und fic) von denſelben auf fünf Jahre zum Chef der Erefutivs — 
gewalt ernennen laſſen. Alſo ein ſpaniſches Quinquennat! Im Par 
lais der Königin Iſabella in der Avenue de Rome hat zu Ehren des 
Tages ein Familienbanket ſtattgefunden, dem der Herzog und die Her? " 
zogin von Montpenſier und auch der König Frangois d'Aſſis bei? ) 
wohnten. Sämmtliche in Paris lebende „Getreuen“ waren im Laufe = 
des Tages gekommen, um ſich einzuſchreiben; in der für den Prinzen 
von Aſturien beſtimmten Liſte waren um 3 Uhr Nachmittags bereits 
Aber 400 Namen verzeichnet. h 


Paris, 29. Nov. Die politiſche Lage ijt heute noch fach? 
loſer als in den legten Tagen. Miniſter und Deputirte halten Ver 
ſammlungen und beſtärken ſich in ihren Projekten, bis jetzt aber IP 
nichts daber herausgekommen. Die Verſammlung der aktiven Genes 
rale und die plötzliche Ankunft ganzer Schwärme von Präfekten in 
Paris dient zu allerlei Staats ſtreichsgerüchten. Von Thiers ſteht heulte 
wieder eine lange Schutzrede für die Republik in der France“. Das 
„Uniders“ hält heute eine Vertheidigung des Eingrefens der Biſchöſe 
in die Politik und in die Angelegenheiten der Nationalverſammlung 
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ſchöſe und Kardinäle „wie ein Regiment“ marſchiren laſſen, durch 
kreuzen alle Verſuche zu einem wirklichen Einvernehmen Frankre 
mit feinen Nachbarländern, weil fie in diefen eine revolutionäre Re 


tern hervorgehoben haben, und ſeine Orcheſtermitglieder die ſorgſamſte 
und korrekleſte Interpretation, welche unter hieſigen Verhältniſſen über⸗ 
haupt denkbar iſt. Bedauerlich bleibt, daß die ungiinfligen Witterungs⸗ 
und Temperaturverhältniſſe regelmäß eine unreine Stimmung in den 
Holzinſtrumenten hervorbringen. Allerdings war dieſelbe geſtern Abend 
faſt nur während des erſten Satzes der a-dur Symphonie zu bemer⸗ 
ken. Später verſchwand fie. Brillant ging das Finale im Style der 
Saltarella. 

An das Mendelsſohn'ſche Werk ſchloß ſich Gade's prächtige 
Ouverture, „Nachklänge von Offian” an. Dieſe Compoſition if 
längſt als vorzüglich anerkannt. Sie verſchaffte ihrem Autor, der zu 
den beliebteſten und befähigſten Componiſten der Neuzeit zählt, zuerſt 
feinen Ruf. 1841 in Kopenhagen mit einem Preis gekrönt, fand fie 
auch in Leipzig, wo ſie Mendelsſohn in einem Gewandhauskonzert di⸗ 
rigirte, reichen Beifall. Letzterer bewog denn auch im Verein mit dem 
Erfolge der Symphonie in c-moll, den Komponiſten, ſich in Leipzig nie⸗ 
derzulaſſen u. (1811) abwechſelnd die Leitung der Gewandhauskonzerte zu 
übernehmen, bis er ſpäter wieder nach Kopenhagen zurückging. Seine 
Oſſian⸗ Ouverture zeigt jenen ächt nordiſch⸗ träumeriſchen Charakter, 
welcher den Oſſiangeſängen eigen iff. Uns iſt fie cin ſehr liebes Werk, 
welches wir ſpeziell geſtern nach der Mendelsſohn'ſchen Symphonie 
wie eine wahre Herzensſtärkung genoſſen. Die Ausführung der Ouver⸗ 
ture durch Hrn. Kapellmeiſter Appold war und durchaus ſympalhiſch, 
ſowohl was die Tempi, als den Ausdruck anlangt. Das wunderbar 
ergreifende Allegro moderato in a-moll zu Anfang der Kompoſition ers 
bielt unter dem Taklſtock des genannten Herrn eine wahrhaft edle, bes 
zente Klangwirkung. Jeder einzelne der Muſiker ſchien aber auch 
mit ganzem Herzen bei der Sache zu ſein. Nicht minder gut gelangen 
die bekannten Forteſätze, welche öfters an Wagner erinnern, wie die 
Adagio's an Mendelsſohn. Der intenſive Beifall, welchen dieſe Pro⸗ 
grammnummer fand, wird Hrn. Kapellmeiſter Appold für die Zuſam⸗ 
menſtellung feiner künftigen Konzert⸗Soiréen in gewiſſer Beziehung 
vielleicht eiuen Wink gegeben haben. 

Den Schluß des Konzerts bildete Mozarts c-dur Symphonie 
(mit der Fuge). Mit dem Klange des das Allegro (vivace) eröffnen⸗ 
den Cs, welchem die fo lebhaft an das Don Juan Finale (Einlaßbe⸗ 
gehr des ſteinernen Gaſtes) erinnernden Sechzehntel⸗Baßfiguren folgen, 
verbreitete ſich im Saale jenes nicht näher zu beſchreibende Gefühl 
angenehmer Genußſicherbeit, das faſt alle Mozart'ſchen Werke hervor⸗ 
rufen und welches den Hörenden fo ungemein zu ungetrübtem Sunfis 
genuß geſchickt macht. 

Die e-dur Symphonie wird bekanntlich als eine der beſten Mo⸗ 
zart'ſchen Orcheſterdichtungen angeſehen. Und mit Recht. Hier tritt, 


wie u. A. auch in der g-moll Symphonie, die beiſpielloſe Meiſterſchal 

des Komponiſten in der Fugenarbeit klar zu Tage, ebenſo de 
öfter's an's Unglaubliche ſtreifende Tactberechnung, die dem groß“ 
Mozart den Namen eines muſikaliſchen Mathematikers eingetrag® 
hat. Zur beſſeren Markirung des Fugeneintritts führte Herr Kap, 
meiſter Appold die Symphonie — wie übrigens auch die übriſ 

Programmnummern — mit drei Contrebäſſen aus. Das it 

zwar ganz dankenswerth, allein uns wollte ſcheinen, als ſei in 
Geigen nicht das, dieſer dynamiſchen Wirkung der Bäſſe gegenüber 
forderliche Gleichgewicht vorhanden. Zahlreich genug mochten 

Geigen ſchließlich ſein, es wird daher wohl zunächſt an der 
Qualität derſelben gelegen haben, daß die Contrebäſſe etwas 1 
ſehr dominirten. Es trat dies im Finale (Doppelfuge) um fo mehr bervo , 
als Herr Kapellmeiſter Appold hier cin Tempo wählte, mit welchem 
wir uns nicht ganz einverſtanden erklären können. Es erſchien u 
etwas zu beſchleunigt, die feine Fugenarbeit kam dadurch öfters in 4 
fahr, verwiſcht zu werden. Der Satz iſt von Mozart mit alles 

molto bezeichnet, wir hörten aber faſt Preſto. Wir wollen dem 


üder 
Auffaſſungen läßt ſich am Ende auch bei Mozart ſtreiten. q 
Jedenfalls find die Appold'ſchen Symphonie⸗Soireen ein mächtige 
Factor im bieſigen Muſikleben und es wird uns immer zue Genn A 
thuung gereichen, auf dieſe oder jene Weiſe zur Hebung derſelben BET 
tragen zu können. H. 


ſchätzten Dirigenten hiermit keineswegs zu nahe treten, denn 


Herr von Hülſen ¿ 
bat auf die Zuſchriften der Studenten, worin auf die ermäßigten 
trées verzichtet wird, folgende Antwort ergehen laſſen: 

Antwort an den Ausſchuß der Studirenden der Königlichen 
Akademie: 
„Berlin, den 26. November 1874. € | 
Studtrenden der Königlichen Bau Akademie erividere ich a 
fällige Zuſchrift vom 24. d M. ergebenſt, daß es mir un 


Stu 
übergebenes Schreihen vom 16. d. die individuelle 
beſchränkt haben fol. Daß die Herren Studirenden fh 
eat meines Schreibens beleidigt erachten, be 
um fo mehr, als die naheliegende Erinnerung an das Fret 
auftichtigſte Wohlwollen, welches ich den mages, N der 
er 
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Dem gechrten Auf 2 


wie ich durch mein dem Vertrauensmann der Herren 


d render hieſiger Hochſchulen, nicht bloß bei 

ſondern während re ace Beit rete Verwaltung, nach me 
keit entgegengebracht Yate, eine ſolche irrthümliche Auffaffung 9° 
verhindern können.“ 


Antwort an die Studirenden der Königl. Friedrich⸗ 
Univerfität: 


„Berlin, den 28. November 1874. 
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Den geehrten Herren comi 


urationspropaganda unterhalten und die Ruhe in Europa nicht be⸗ 
‘ligt ſehen wollen. 
Die Kaiſerin von Rußland iſt hier im Ganzen mit vieler 
15 Höflichkeit aufgenommen worden. Diejenigen Bonapartiſten, welche 
k her Beziehungen zum petersburger Hofe hatten, haben auch nicht 
berfehlt, ſich bei ihr einzuſchreiben. Das „Univers“ benutzt die Gele⸗ 
genheit, wo ſie hier iſt, um auf den Brief eines katholiſchen Ruſſen 
zurückzukommen, von dem ich Ihnen vor einiger Zeit ſchrieb. Der „Nord“ 
hat auf den genannten Brief erwiedert, man habe ſich nicht über Ruß⸗ 
l land zu beklagen. In dem Augenblick, wo das offiziöſe Organ des pe⸗ 
ſlersburger Cabinets fo ſprach, richtete der fouveraine Papſt an den 
Bischof von Baſel folgende Worte: „Sie wiſſen beſſer als ich, was in 
Deutſchland vorgeht; auch in Rußland will man die katholiſche Reli⸗ 
N gion vernichten. Man geht langſam, aber ſicher dabei zu Werke.“ Der 
A „Nord“ kann aus dieſen Worten erfehen, daß der ruſſiſche Anonymus, 
aa. den er zu fatholifd fand, es nicht genug iff, und daß er, wie wir das 
= fogleich gejagt haben, Rom nicht über die Abſichten feiner Regierung 
I Rufen wird. 
. Paris, 30. November. Heute iſt in Verſailles die Aſſemblée 
eröffnet worden. Näheres über den Akt liegt zur Stunde noch nicht 
bor. Wie verlautet, fol die Botſchaft Mac Mahons erſt Mittwoch 
derleſen werden. Ueber die demnächſten Vorlagen erfährt das „Yours 
Mal des Debats“, daß die konſtitutionellen Geſetze vorläufig und zwar 
bis zum Januar, nicht auf die Tagesordnung kommen follen, da durch 
die Aufregung, welche ihre Diskuſſion im Gefolge haben dürfte, leicht 
eine kommerzielle Kriſis die Weihnachtsgeſchäfte vernichten könnte. Das 
gegen fol das Cadregeſetz und ſonſtige geſchä tliche Vorlagen in aller⸗ 
1 Midyfier Zeit berathen werden. fi 
Alle in aktivem Dienſte ftehenden Generale find von ihren 
E 74 berſchiedenen Commandopoſten nach Paris berufen worden. Dieſe 
| f Serfammiung der Generale giebt zu allerlei Commentaren Anlaß, und 
pp um fo mehr, als aud die Präfekten der Departements, in welchen die 
N. \ Wahlen am 22. November radikal ausfielen, nach Paris gekommen 
: find. Man will wiſſen, daß die militairiſchen Angelegenheiten nicht 
die einzige Urſache ſeien; man würde die Anweſenheit der Generale 
benutzen, um ihnen mündliche Inſtruklionen zu geben in Ausſicht auf 
gewiſſe politiſche Eventualitäten. Die Generale, welche die großen 
Commandos führen, wie Bourbaki, Ducrot, du Barrail 
Clinchant u. ſ. w., würden beſonders weitgehende Inſtruktionen 
erhalten, im Einklang mit denen, welche den Präfekten der Hauptorte, 
wo die großen Militair: Commandos find, ertheilt wurden. Unter den 
Deputirten von der Linken war heute viel Gerede über dieſe Vorſichts⸗ 
maßregeln der Regierung, die um fo auffallender find, als das Land 
vollkommen ruhig iſt und die letzten Wahlen in der größten Ordnung 
berliefen. — Auf den Antrag des Ratbes des Ordens der 
Ehren legion hat der Marſchall Mac Mahon befohlen, alle 
Offiziere und Unteroffiziere, welche wegen Trun⸗ 
tkenheit beſtraft worden find, von der Liſte der militäriſchen Ehren⸗ 
Medaille zu ſtreichen. Man will damit einem einreißenden Uebel ente 
1 dezenwirken. Die Berichte mehrerer Regiments⸗Commandeure an 
en Kriegsminiſter deuten in der That darauf hin, daß der über⸗ 
9 er Getränke und namentlich des Abſinths unter 
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Movember geht der „Nat.⸗Ztg.“ folgendes Privat⸗ 


Aus . cis, 30. 
legramm zu: 

„Die Mittheilung verſchiedener Journale, daß die Kaiſer in 
Don Rußland geſtern den Marſchall Mac Mahon beſucht und 
ann einer Beſichtigung des Opernhauſes beigewohnt habe, iſt un⸗ 
üchtig. Die Kaiſerin hat weder geftern noch heute das Bolſchaftshotel 
derlaſſen. Der Großfürſt⸗Thronfolzer hat, wie der „Temps“ meldet, 
¿An Freitag Herrn Thiers einen Beſuch abgeftattet und beinahe eine 
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Y auf die gefällige Zuſchrift vom 25. d. M. ergebenſt, daß ich im 
Intereſſe der Herren Studirenden die irrthümliche und herbe Auffaſ⸗ 
lung meines Schreibens vom 16. d. M., wie den hierauf erfolgten 
Heſchluß bedaure Auf das Beſtimmteſte fielle ich in Abrede, daß ich 
h Ne individuelle Meinungsäußerung hätte beeinträchtigen wollen, da 
bfkiner betreffenden Bemerkung einzig und allein die Bezugnahme auf 
das demonſtrativ Uebertriebene in einer ſolchen Aeußerung zu Grunde 
8. Mit demſelben Mißbelieben, mit welchem mein Schreiben be 
Hachtet worden, haben die Herren Studirenden ſich gänzlich der Er⸗ 
f Wúzung entſchlagen, daß zu der angedeuteten Auſſaſſang mir gegen 
über eigentlich gar keine Veranlaſſung vorlag. Man hätte ſich erin⸗ 
: fen können, daß ich länger als zwanzig Jahre hindurch den Wün⸗ 
wen der Herren Studirenden hieſiger Hochſchulen, jo weit es irgend 
meinen Kräften fiand, das freundlichſte und aufrichtigſte Wohlwol⸗ 
de entgegengebracht habe. Bei ruhiger Abwägung dieſes meines bis: 
rigen Verfahrens und zugleich meines Schreibens vom 16. d. M. 
eed eine era nicht zweifelhaft geweſen und hätte man 
aun gewiß nicht einen Beſchluß gefaßt, durch welchen die 
tien Studirenden auf eine Erleichterung des Beſuches 
er Königlichen Theater — eines wohl nicht zu unter⸗ 
ätzenden Bildungsmittels — verzichten und wodurch vielleicht ¡ibero 
des noch, wie ich in Erfahrung gebracht, die pekuniäre Lage der 
Fäkademiſchen Leſehalle“ geſchädigt wird, — einen Beſchluß, durch den 
mit böhere Intereſſen, als bloß perſönliche, gefährdet werden. Statt 
Fer freundlichen und genauen Abwägung bat eine Anzahl Studiren⸗ 
ker, die jedoch, wie ich überzeugt bin, jedenfalls nur eine geringe ift, 
n ſeitheriges Verhalten durch eine ſogenannte „Katzenmufik“, 
Flche mir vorgeſtern gebracht wurde, anerkennen zu müſſen geglaubt. 
wird eine ſolche Kundgebung mich nicht abhalten, ferner das zu 
l, was ich für meine öflicht erachte, eben fo wenig, den Herren 
Virenden nach Möglichkeit gefällig zu fein. Schließlich bemerke ich 
benſt, daß die Einrichtung hinſichtlich der Theater⸗Bilets für die 
direnden vorläufig forlbeſtehen bleibt, da ich die Wahrnehmung 
acht habe, daß auch nach dem Beſchluß vom 25. d. M eine ge⸗ 
dene Anzahl dieſer Billets (am 26., am 27. und heut) abgehoben wore 
¡5 Tbeſſt woraus ich zweifelsohne zu folgern berechtigt bin, daß ein 
N ell der Herren Studirenden, welcher mein Schreiben vom 16. d. M. 
gulektiver und in der Art, wie es gemeint war, auffaßt, die Ver: 
achlligung wohl nicht aufzugeben wünſcht. Mit vollkommenſter Hoch⸗ 

ung (gez.) v. Hülſen. 

dopo” ähnlicher Weiſe lauten die Antworten des General⸗Inten⸗ 
An ten an die Studirenden der Gewerbe⸗Akademie und der 
Nit-Afademic. Herr v. Hülſen ſpricht darin gleichfalls das Be⸗ 
ede über die irrtbümliche Auffaſſung jenes Schreibens aus, welches 
2 Ber, Studirenden durch einen ihrer Commilitonen, den bisherigen 
Mae; auensmann“ zwiſchen ihnen und dem General Intendanten, hat 
N en laſſen. Ausdrücklich wird betont, daß jenes Schreiben nicht 
, dern voſitionelle Kundgebungen im Königlichen Theater berührte, 
ganz beſonders auch demonſtrativ übertriebene Beifalls⸗ 
Beſp ungen, welche bereits in voriger Saiſon Anlaß zur vertraulichen 


PA 


Techung gegeben haben. Im Uebrigen find ſämmtliche Zuſchriften 
leg Dat i ve Sant 5 3 Her ala ne, 
16 anſtändiger Form ge en a on daran 
« ließen läßt: die dem General: Intendanten von einer Minorikät ges 


feen 
tro evs | die prengifd 


den Sie nicht vielleicht die Gefälligkeit haben, 


Stunde bei dem Expräſidenten verweilt. — Das beute erſchienene 
Septennatsorgan „Courrier de France” verſichert, die 
des 
halte den Augenblick für gekommen, die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes in Ausſicht zu nehmen, und werde deshalb baldigſt das 
nothwendige Preß⸗ 
lung einbringen. 


Botſchaft 


Marſchalls Mac Mahon werde erklären, die Regierung 


und Vereinsgeſetz in der Nationalverſamm⸗ 


Edo ed de 


Nom, W. November. Der bekannte Republikaner Aurelio 


Saffi, welcher in Rimini als Parlamentsdeputirter gewählt worden 
iſt, hat ſeinen Wählern ſchriftlich angezeigt, daß er die Wahl nicht 
annimmt. Garibaldi dagegen hat auf die telegraphiſche Anzeige, 
daß er in Rom gewählt worden, geantwortet: 


„Caprera, 17. November 1874. 
Liebe Freunde, Dank für die Beweiſe der Sympathie und Ehre 
von Seiten meiner römiſchen Brüder. Ich fühle mich als Vertreter 
von Rom neu verjüngt und für Lebenszeit 1 - 
Euer G. Garibaldi.“ 


Tagesüberſicht. 
Bofen, 1. Dezember. 

Die parlamentariſche Lage des Bankgeſetzes hat fid, wie 
die „Berl. Aut. Korr.“ ſchreibt, im Laufe der letzten Woche nicht ver⸗ 
ändert; die zur Vorberathung deſſelben eingeſetzte Kommiſſion iſt, ſeit⸗ 
dem fie am 21. November ihren grundſätzlichen Beſchluß gefaßt hat, 
noch nicht wieder zuſammengetreten. Die Vorberathung von Vor⸗ 
ſchlägen in Betreff der Reichsbank ruht bei den Regierungen nach 
glaubwürdigen Nachrichten nicht; ſondern es werden die Verhandlun⸗ 
gen darüber mit einer ſolchen Beſchleunigung geführt, daß die Aus⸗ 
ſicht auf das Zuſtandekommen des Baukgeſetzes in dieſer Seſſion mates 
riell noch nicht vermindert iſt. Die Bedingungen, welche für die Ueber⸗ 
nahme der Preußiſchen Bank auf das Reich von Seiten der preußi⸗ 
ſchen Regierung geſtellt werden, ſind noch nicht bekannt. Wenn neu⸗ 
lich in gleichlautenden Mittheilungen verſchiedener Zeitungen die Vor⸗ 
theile aufgezählt wurden, welche Preußen bisher von der preußiſchen 
Bank gezogen hat, und dabei ſehr große Summen genannt worden 
ſind, ſo laſſen dieſe Mittheilungen in keiner Weiſe ſich für die Beur⸗ 
theilung der Lage des Bankgeſetzes verwerthen. Das Zuſammen⸗ 
werfen des Stammkapitals der Preußiſchen Bank, ferner der Tilgung 
der Bankſchuld aus dem Jahre 1856, ſowie der Gewinne der Bank 
in den letzten Jahren, welche für das Bankgeſchäft ungewöhnlich gün- 
ftig waren, verdunkelte das Bild und giebt für die elwaige Entſchädi⸗ 
gungsberechnung keinerlei Anhalt. Es iſt uns deshalb kaum erklärlich, 
daß jene Mittheilungen, wie behauptet wird, aus offisidfen Quellen 
ſtammen ſollen; es könnten die darin aufgeführten Zahlen höchſtens 
als Abſchreckungsmittel gegen die Uebernahme der Preußiſchen Bank 
dienen, jedoch nur für ſolche Perſonen, welche die thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe nicht kennen oder nicht genau zu würdigen wiſſen. Wir hal⸗ 
ten jeden Verdacht abſolut ausgeſchloſſen, der etwa dahin gehen 
möchte, daß Diejenigen, welche urſprünglich gegen die Umwandlung 
der Preußiſchen Bank in eine Zentralbank geweſen ſind, dieſen ihren 
Widerſtand nun etwa in die Rechnungsziffern verlezen ſollten, indem 
ſie Entſchädigungsanſprüche zuſammenhäuften, welche denſelben Er⸗ 


Bal folg wie cine abfolute Verweigerung der Mitwirkung haben möchten. 


Wir ſind vielmehr auf das Vollkommenſte überzeugt, daß, nachdem 
Regierung einmal das Programm der Reichsbank an⸗ 
genommen hat, ſie über die Linie einer billigen und allſeitig befriedi⸗ 
genden Abfindung nicht hinausgehen wird. Wenn ferner in öffent⸗ 
lichen Blättern vielfach Betrachtungen über Kontingentirung 
und Nichtkontingentirung angeſtellt und ſtets neue Zweifel 
über das Syſtem der Kontingentirung erhoben werden, ſo beweiſt auch 
dieſes Unkenntniß der Sachlage. Die Berechnungen über das nume⸗ 
riſche Verhältniß der Anhänger und der Gegner der Kontingentirung 
würden an ſich wohl Berückſichtigung verdienen, wenn hierin die Ent⸗ 


brachte ſogenannte Katzenmuſik werde von der Studentenſchaft im 
Ganzen und Großen durchaus nicht als zum guten Tone ſtimmend 
betrachtet werden. 


„Ich wünſche ein Dutzend feine Oberhemden zu Taufen”, 
mit dieſen Worten trat kürzuch zur Mittagsſtunde ein eleganter Herr 
iſt ein Wäſchegeſchäft in der Friedrichsſtraße zu Berlin. Die zu dieſer 

eit allein anweſende junge Verkäuferin beeilte ſich, dem Herrn 

uſter der feinſten Hemden vorzulegen, aber erſt nach langer Wahl 
entſchied fic) derſelbe für ein Dutzend der beſten Qualität mit geſtick⸗ 
ten Einſätzen zum Preiſe von 42 Thalern. Zur Bezahlung derſelben 
entnahm er einem mit Banknoten gefüllten Portefeuille ein 50 Thaler⸗ 
Billet, welches er auf den Ladeatiſch legte, während ſich die junge 
Dame anſchickte, die Hemden einzupacken. „Aber, mein Fräulein — 
ich bin doch ſicher, daß die Hemden tadellos ſitzen, beſonders an den 
Schultern — ich bin ſehr eigen darin!“ „O gewiß, mein Herr, Sie 
können davon überzeugt fein“, verſicherte die Verkäuferin. „Ich möchte 
mich aber doch gern durch den Augenſchein davon überzeugen; wür⸗ 
mein Fräulein, ſich 

eines der Bean überzuwerfen, damit ich den Schnitt derſelben prü⸗ 
fen kann 2“ Einem lo feinen Kunden konnte die Dame natürlich 


dieſes Verlangen nicht abſchlagen, fie nahm eines der Hemden und zog 


es über ihr ſchwarzſeidenes Kleid. Der Herr trat hinter den Laden⸗ 
tiſch und prüfte mit Sorgfalt den Schnitt des Hemdes, ergriff dann 
plötzlich das Paquet mit den Hemden, ſowie die noch daliegende Bank 
note und war mit Windeseile zur Thür hinaus. Die junge Ber⸗ 
fäaferin wollte ſchnell das Hemd abwerfen, um dem Herrn nachzu⸗ 
eilen, ohne daß ihr dies gelang. Als endlich auf ihr Rufen der Jn: 
haber des Geſchäfts aus feinem Privatzimmer herbeteilte, fand es ſich, 
daß das Hemde mit Stecknadeln an das Kleid der Dame befeſtigt 
war. Natürlih_ war auf der Straße der feine Kunde längſt außer 
Sicht und dem Kaufmann blieb nur der einzige Troſt, daß dem billi⸗ 
gen Käufer ein Hemde am vollen Dutzend fehlte. Fürwahr, eine 
neue und originelle Gaunerei! e 


* Helmerding und Lehfeld in Elbing. Das Helmerding- 
fhe Gaſtſpiel in Elbing nimmt oenfelben Verlauf wie in Bofen. Man 
ſchreiht der „Danz. Ztg.“: „Bon den erſten drei Abenden brachte der 
eine (Tobtenfefifonntag) ein völlig gefülltes, die beiden anderen gut 
beſetzte Häuſer, ſeitdem aber wurde es immer leerer und am letz⸗ 
ten Freitag amiifirten ſich nur noch einzelne unermüdliche Lacher an 
den kurioſen Faxen des ausgezeichneten Komikers.“ — „Morgen 
(30. Nov.) kommt Lehfeld mit dem ſchweren Geſchütz ſeiner Shale⸗ 
ſpearegeſtalten. Richard lll. und Lear find auf unſerer Bühne noch 
Novitäten (), Othello ift nur feiner Zeit von Aldridge gegeben 
worden. Mit dieſen Rollen und dem Shylok wird der Galt hier 
entſchieden Glück machen, weniger vorausſichtlich mit Wallenſtein und 
Tell, oder gar mit dem ebenfalls in Ausſicht geſtellten Luther. Man 
will eben auch hier die ſo ſelten gebotene Gelegenheit benutzen, die 
großen Tragödien Sbakeſpeares durch cir 
pra dargeſtellt zu fehen.” (Bei uns in Poſen wird Herr Lehfeld 

nfang Januar in neuen Rollen gafliren.) 


einen ihrer bernienften Inter⸗ 


ſcheidung noch offen ſtände. Ohne Berückſichtigung bleibt dabei aber 
die Stellung, welche die Reichsregierung gerade in Bezug auf 
dieſen Punkt genommen hat. In den Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages bei der erſten Leſung des Bankgeſetzes iſt keine einzige Erklä⸗ 
rung der Regierung mit ſo poſitiver Beſtimmtheit abgegeben worden, 
wie die, daß jede Regelung des zukünftigen Bankweſens bedingt wäre 
durch die Kontingentirung der ungedeckten Noten. In dieſen Satz iſt 
die zukünftige Reichsbank bereits eingeſchloſſen worden, 
indem der Vertreter der Reichsregierung mit vollem Grunde als den 
entſcheidenden Punkt bezeichnet hat, ob es in Zukunft eine Zentralbank 
geben ſoll, welche ihre Notenausgabe außerhalb des Geſetzes regeln 
dürfe; gegen die Zuläſſigkeit einer ſolchen Bankpolitik hat die Reichs⸗ 
regierung ſich auf das Entſchiedenſte erklärt, und nach wie vor iſt 
kein Zweifel daran geſtattet, daß eine große Mehrheit im Reichstage 
dieſem Gedanken geſichert iſt. 


In römiſchen Blättern iſt noch immer viel von einem bevor⸗ 
ſtehenden Cardinalscollegium die Rede, doch ſollen die Jeſuiten durch 
Pater Beckx ausdrücklich darum haben petitioniren laſſen, daß keine 
Mitglieder ihres Ordens mit dem Purpur bekleidet werden. Man 
war im Vatikan nicht wenig erſtaunt über dieſe ganz unerwartete 
Zurückhaltung und konnte ſich dieſelbe Anfangs gar nicht erklären, bis 
der Pater Bedr mit der Sprache herausrückte und entwickelte, daß die 
Jeſuiten alle Urſache hätten, die Aufmerkſamkeit der Welt von ſich abe 
zulenken. 

Ein wichtiges Ereigniß wird aus Südamerika, aus San⸗ 
tiago, gemeldet. Während der Ultramontanismus — ſo leitet die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ihre Auslaſſung über den betreffenden Gegenſtand 
ein — faſt in allen Landern der alten Welt ſeine Bemühungen, das 
Herrſchaftsgebiet der römiſchen Hierarchie auf die Gefammtbeit des 
ſtaatlichen Lebens auszudehnen, ſcheitern ficht, ſcheint ſich ihm jenſeit 
des Oceans ein neues Eldorado aufzuthun. Nachdem die Republik 
Ecuador ſich zu einer Art von amerikaniſchem Kirchenſtaat gemacht 
und den ultramontanen Beſtrebungen in Südamerika dadurch einen 
Stützpunkt verliehen hat, iſt dem Klerus in den anderen dortigen Län⸗ 
dern der Kamm derartig geſchwollen, daß ſeine Spitzen zu offener Em⸗ 
pörung gegen die Regierung ſchreiten und die Fackel des Bürger⸗ 
krieges entzünden. Der Erzbiſchof von Santiago, ſowie die Biſchöfe 
von Koncepcion und von Serena, ſämmtlich in Chili, haben einen 
Hirtenbrief erlaſſen, durch welchen der Präſident der Republik, die 
Miniſter, einige Mitglieder des Staatsraths und eine große Anzahl 
von Senatoren und Deputirten exkommunizirt worden, weil 
ſie an dem Zuſtandekommen des Geſetzes mitwirkten, durch welches die 
Veröffentlichung von päpſtlichen Bullen, die zum Aufruhr ane 
reizen, verboten werden. Die braſilianiſchen Biſchöfe von Para und 
Pernambuco, welche auf Grund päpftlicher Breve's den Vernichtungskrieg 
gegen die Freimaurer gepredigt hatten, find far ihren Uebereifer allerdings 
mit Gefängniß beſtraft worden, aber in ihren Anhängern keimt die 
geſtreute Saat üppig auf. Aus zwei braſilianiſchen Provinzen wird 
von tumultuariſchen Auftritten der Ultramontanen berichtet. Die 
Aufſtändiſchen richten ihre Angriffe namentlich gegen die Freimaurer 
und erklären, daß die gerichtliche Verurtheilung der Biſchöfe 
von Para und von Pernambuco der Grund ihrer Auflehnung 
ſei. Die Regierung hat durch Entſendung von Truppen und y 


ſchiffen von Pernambuco nach Bahia und Rio Grande del Norte 


wünſchenswerther Energie eingegriffen und glaubt man, daß in Fol j 
der getroffenen Maßregeln die Ruhe in Kurzem wiederfergeftellt fein 
wird. ; ‘ 


Der Bürgerkrieg in der argentiniſchen Republik ſcheint 
feinem Ende nahe zu fein, daſſelbe vielleicht ſchon erreicht zu haben. 
Die Nachricht von der Flucht Mitres nämlich wird in gut unterrich⸗ 
teten Blättern für gleichbedeutend mit der Beendigung der blutigen 
Zerwürfniſſe angeſehen. Dieſelbe iſt in folgendem, vom 21. d. datir⸗ 
ten Telegramm des Präſidenten der Provinzialbank von Buenos 


* Folgen eines Kuſſes. Man ſchreidt aus Freiburg in der 
Schweiz: Ein Kuß gab bier Veranlaſſung zu einem kurioſen Rechts⸗ 
handel. Ein junger Mann, Bäcker in N. (Birk Veveyſe), erhielt 
eines Tages den Beſuch zweier junger Mädchen, Schweſtern, in der 
Abſicht, eine Rechnung für geliefertes Brot zu bezahlen. Sie über 
gaben dem Bäcker des Geld, an dem aber zur vollen Summe ein 
Centime fehlte. Im Scherz verlangte der junge Mann an Zahlungs⸗ 
ftatt für den fehlenden Centime einen Kuß, den er auch von der älte⸗ 
ren (16 jährigen) Schweſter erhielt. Dies machte die Jüngere lachen, 
die nun auch ihrerſeits einen Kuß erhielt. Nach Hauſe zurückgekehrt, 
erzählten die jungen Mädchen, welche an nichts Arges dachten, ganz 
unbefangen, was geſchehen war. Allein der Vater nahm die Sache 
ein und er lief zum Pfarrer, ihm den Fall mitzutheilen. Dieſer 
ſchlug Lärm und begab ſich ſofort zum Syndikus, der ohne Weiteres 
den Gemeinderath zuſammenberlef. Die Geſchichle trat nun in ein 
ganz anderes Stadium. Man überreichte bei der Präfektur in Chatel 
eine Klage wegen verſuchter Verführung. Kurz, es wurde nach allen 
Regeln ein Prozeß angeſtrengt, und man Rand im Begriffe, über den ar⸗ 
men Bäcker die ganze Strenge des Strafrechtes ergehen zu laſſen. 
Das Gerücht drang auch zu den Ohren des Vaters des jungen Man⸗ 
nes, der in die lebhafteſte Beſorgniß über das Geſchick ſeines Sohnes 
gerieth. Der Letztere faßte aus Schrecken und um der drohenden Ver⸗ 


urtheilung zu enkgehen, den Entſchluß, ſich zu entfernen, und er . 


tete fid nach Genf. Während dieſer Zeit war die Bäckerei geiperzt 
und der Prozeß verfolgte ſeinen Weg; die Männer der Gerechtigkeit 
legten einen wirklich lobenswerthen Eifer an den Tag. Der Fall 
ſchien in der That den Galgen zu verdienen; die Poltzei⸗Direktion 
nahm die Sache ſehr ernſt und verlangte von der genfer Regierun 
die Auslieferung des Schuldigen. Die hohen genfer Behörden bewil⸗ 
ligten den freihurger Behörden die Ausfolgung des Flüchtlings; der 
arme Due Menſch wurde abgeführt und in das See bon 
Chatel gefperrt, wo er eine 18tägige Haft zu beſtehen hatte. Endlich 
wurre das Akten⸗Convolut über dieſen unglaublichen und einzig in 
ſeiner Art daſtehenden Prozeß in letzter Inſtanz der Anklagekammer 
übergeben, welche nach Prüfung der Alten und Fakten erkannte, daß 
ade unbegründet fet, und fie beſchloß die Freigebung des Ans 
n. ‘ 


Heirathsantrag auf dem Theaterbillet. Ein unbekannter 
heirathsluſtiger Patron in Breslau bedient fi zur Erlangung von 
Damenbekanntſchaften ſeit kurzer Zeit eines originellen Mittels. Auf 
einer Anzahl Wie e ort Thaliatheater finden ſich nämlich mit 

f 


deutlicher Handſchrift die Worte geſchriehen: „Ein junger heiraths⸗ 
fähiger Mann wünſcht auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege 


(2) die Bekanntſchaft einer derjenigen jungen Damen zu machen, denen 


dieſes Billet in die Hände kommt. Näheres P. L. 30 poste restante”. 
Obglcid) die Direktion ſchon eine große Anzahl dieſer Billets kaſſirt 
855 vai faft an jedem Abend wieder ein neues Billet-doux in dieſer 

orm auf. 


Y 


Aires an Herrn Madero, den Londoner Direktor derſelben Bank, ent⸗ 
halten: 

„Das Kanonenboot „Parana“ hat fic ergeben. Mitre iſt unter 
Zuridioffung feiner Artillerie geflohen. Die Indianer, welche mit 
ibm gekommen waren, haben ſich der Regierung unterworfen. Die 
Eiſenbahnen ſind alle in Betrieb. Die von den Anhängern Mitre's 
nach London geſandten Telegramme ſind meiſt falſch. Mitre floh in 
die Pampa im Südweſten der Provinz.“ 

Wenn die Angabe von Mitre's Flucht in der dargeſtellten Weiſe 
richtig iſt, meint u. A. hierzu die „Köln. Ztg.“, ſo dürfte allerdings 
der Aufſtand ſeine Lebenskraft völlig eingebüßt haben. Doch werden 
Bedenken gegen dieſe Annahme durch eine ſpätere Nachricht erregt, 
laut welcher der General Roca von Arredondo geſchlagen worden iſt. 
Roca iſt der General, auf welchen der Präſident Avellaneda in ſeiner 
Antrittsrede ſo großes Vertrauen kundgab; Arredondo iſt dagegen 
einer der hervorragendſten Offiziere, welche ſich auf Mitre's Seite 
geſchlagen haben, und war in das Innere abmarſchirt, um dort die 
Revolution zu fördern. 
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fokales und Provinzielles. 
Boten. 1. Dezember. 


Was man wünſcht, das glaubt man gern. Deswegen glaubt der 
berliner Korreſpondent des ultramontanen „Czas“ in Krakau an die 
Nachricht, daß die Stellung des Kultusminiſters Falk erſchüt⸗ 
tert iſt. Außer den Katholiken, ſchreibt er, hat er die orthodoxen und 
ſogar die gemäßigten (?) Proteſtanten, welchen er zu nahe getreten iſt, 
gegen ſich. Denn mit der Einführung der Zivilehe und der Aufhe⸗ 
bung des Taufzwanges hat er die proteſtantiſche Geiſtlichkeit einer rei⸗ 
chen Einnahmequelle beraubt, und an deren Stelle nichts eingeführt, 
was dieſem Verluſte ein Aequivalent böte. Die Gleichgültigen wiederum 
haben keine Veranlaſſung dieſen Miniſter zu unterſtützen. Es iſt da⸗ 
ber ſehr möglich, daß Herr Falk jenes Opferlamm werden kann, bei 
welchem Staat Frieden mit der Kirche ſchlöſſe, eine Eventualität, welche 
Eingeweihte für ſehr wahrſcheinlich halten.“ — Die Ultramonta⸗ 
nen find to ſehr an das perſönliche Regiment gewöhnt, fie haben 
ſo wenig Begriff von der Macht der Ideen und Prinzipien, daß 
ſie immer glauben, mit der Perſon müſſe auch das Syſtem ſich ändern. 
So großen Reſpekt wir vor Bismarck und Falk haben, aber ſo viel 
iſt gewiß, daß wenn ſie ihre Politik trieben und nicht die Politik der 
weitaus größten Majorität der Nation, fo hätten fie dem Ultramon⸗ 
tamsmus längſt weichen müſſen und andererſeits wiſſen wir, daß eben 
weil die Nation und nicht blos ein paar hervorragende Köpfe bei uns 
Politik machen, es nie an Männern fehlen wird, welche die modernen 
Ideen gegenüber den veralteten Illuſionen vertheidigen. 

H. Miska Hauſer iſt heute in Pofen eingetroffen und ſomit 
find die Zweifel, welche, hervorgerufen durch das leidige Beiſpiel eines 
anderen großen Geigers im vorigen Jahre, letzter Tage über das Zu⸗ 
fiandilommen des Konzerts in hieſigen muſikaliſchen Kreiſen verlaute⸗ 
ten, hinfällig geworden. Dem poſener Publikum wird alſo morgen, 
Mittwoch, Abend Gelegenheit gegeben ſein, die dritte der drei größten 
lebenden Capacitäten des Violinvirtuoſenthums aus perſönlicher An⸗ 
ſchauung kennen zu fernen. Mi Bezugnahme auf unſeren erſten Ar⸗ 
tilel über Miska Hauſer und die betreffenden Annoncen bringen wir 
ſein intereſſantes Konzert, welches übrigens unter Mitwirkung des 

räulein Grönberg vom Interims⸗Theater ausgeführt werden wird, 


biermit nochmals in Erinnerung. a 
vn der hieſigen Kreuzkirche wurde am vergangenen Sonn⸗ 
tage das 57. Jahres feſt der Poſener Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft durch 


einen Abendgottes ienſt gefeiert. Der durch den Superintendenten 
Klette gehaltenen Liturgie folgte eine mit bekannter Alturateffe aus: 
geführte Motette des Kirchen Chors der Gemeinde. Die Predigt 


wurde vom Oberpfarrer Müller aus Bojanowo gehalten, der 


Javresbericht von Paſtor Schlecht erſtattet. Aus Letzterem, welcher 
fico nicht blos auf eine Darfiellung der von der Poſener Geſellſchaft 
ges steten Arbeit beſchränkte, ſondern fi liber die gefammte Thätig⸗ 
t der Bibelgeſellſchaften auf der Erde verbreitete, heben wir fol: 
gende Einzelnheiten beſonders hervor: Die Bibel iſt jetzt in mehr als 
204 Sprachen gan; oder theilweiſe überſetzt. Von der Canſſein'ſchen 
Bis Unjtalt in Halle find ſeit ihrem Beſtehen mehrere Millionen, 
von der britiſchen gg RD A Bibelgeſellſchaft, welche feit dem 
Jab le 1802 wirtte, über 71 Millionen heilige Schriften vertheilt 
worden, von denen der 6. Theil auf Deutſchland entfällt. Die Poſener 
Bibelgeſellſchaft hat feit 57 Jahren 122,000 hl. Schriften verbreitet. 
Das Rider ager derſelben befindet ſich St. Martin 60 im Hofe. 
r. Im Verein Pofener Lehrer hielt am vorigen Freitage 
Mittelſchullehrer Damſch einen Vortrag über das deutſche Volks⸗ 
lied, in welchem derſelbe die Entſtehung und die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen des Volksliedes erörterte und als Beläge zahlreiche Stellen 
aus Volksliedern mittheilte. An dieſen Vortrag anknüpfend referirte 


der Vorfigende des Vereins, Mittelſchullehrer Jul. Lehmann über 
ein für die Vereinsbibliothek eingegangenes Buch: „Charakteriſtik 


der deuiſchen Strophit“ von W. Seyd, Lehrer an der Louiſen⸗ 
ſtädtiſchen Gewerbeſchule in Berlin (früher in Poſen). Dieſes Buch 
enthält eine ſehr eingehende, lichtvoll durchgeführte Klaſſifizirung der 
in der deutſchen Poeſie vorkommenden Strophen nach dem Reim, 
überall mit zahlreichen B iſpielen aus allen Perioden unſerer viteratur 
belegt. Das Buch iſt zum Studium, wie auch als Nachſchlagewerk 
ſehr zu empfehlen. y 
— In Thorn fand am 28. und 29. d. M. ein Verbandstag der 
polniſchen Genoſſenſchaftlen von Poſen und Weſtpreußen 
ſtatt. Auf demſelben waren 27 Genoſſenſchaften durch 35 Delegirte 
vertreten. Der hieſige polniſche Vorſchußverein hatte den Landtags⸗ 
Abgeorbneten Fanta! delegirt, welcher auch zum Vertreter des Vor⸗ 
ſitzenden der Verſammlung gewählt wurde. Dem vom Patron“ 
her Genoſſenſchaften, Geiſtlichen Szamarzewski in Schroda, er⸗ 
fiaticien Rechenſchaftsberichte für das Jahr 1873 entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: die Zahl der Genoſſenſchaften betrug 74, die ihrer Mitgfieder 
7600 Von dieſen Genoſſenſchaften kamen 49 auf die Propinz Poſen, 
21 auf Weſtpreußen und 1 auf Gdiefien. Der allgemeine Umſatz belief 
ſich auf rund 8,439,711 Thlr., die Summe der Antheile auf 207.828, 
der Reſervefonds betrug 24765 Thlr., das eigene Kapital 232,594 Thlr., 
die Summe der Depoliten 947,911 Tblr., die Summe der Activa 
1,247,560 Thr. Der größte Theil der Genoſſenſchaften, nämlich 28, 
hatte zu ſeinem Organ den „Przyjaciel Lubu“ in Kulm auserſehen, 
der „Di. Pom“ war das Organ von 18, der „Oredownik“ von 12, 
die "Sata Toruntta” von 6, der „Kuryer Pozn.“ von 2, der 
,Wiarus” und die oſener Zeitung von je einer Genoſſenſchaft 
und zwar die letzte Zeitung von der in Berent W/ Pr. — In der 
Verſammſung kam u. A. auch die Frage zur Erörterung, wie bei der 
Aufnahme von Analphabeten in die Genoſſenſchaften zu verfahren fei. 
Diefeb: nabm folgende vom Referenſen vorgeſchlagene Reſolution an: 
„Der Vorſtand der Genoſſenſchaften hat fic genau nach den die Anal⸗ 
baten betreffenden geſetzlichen Vorſchriften zu richten (Diefelben ver⸗ 
17 eine Erklärung in Gegenwart eines Notars oder Richters) und 
nur ſolche Perſonen als Mitglieder anzunehmen, welche ſich nach der 
eſetzlchen Form als Mitglieder verpflichten können. Bei dieſer Ge⸗ 
Tab wird dem Romite empfohlen, durch die (polniſchen) Abge⸗ 
ordneten dabin zu wirken, daß der betreffende Paragraph auf legisla⸗ 
toriſchem Wege geändert und dadurch Perſonen, die nicht ſchreiben 
können, der Beitritt zu den Genoſſenſchaften erleichtert werde.“ 
— Volniſche Polemik. Der „Wiarus“ ſchreibt: „Irgend ein 
journaliliſcher Hallunke ſchreibt an den „Czas“: Die Lofung der 


oſſiziöſen und bezahlten Preſſe, zu welcher wir auch den „Wiarus“ 
zählen müſſen, beſteht gegenwärtig darin, zu verkünden: daß bercits 
ein großer Theil der Geiſtlichleit ſich der (weltlichen) Bebörde unter⸗ 
morfen hat u. ſ. w. — Bezahlt werden wir in der That, aber 
mit Abneigung und Niederträchtigkeit der Landsleute.“ 


r. Unglücksfall. Am Sonnabend vor 8 Tagen ſtürzte auf dem 
Neubau der Diatoniffen-Anftalt ein mit dem Anbringen der Dach⸗ 
rinne beſchäftigter Klempnergeſelle vom Dache auf die Erde und fiel 
ſo unglücklich, daß er außer erheblichen Verwundungen im Geſicht 
einen Arm und ein Bein brach. Seine Aufnahme in die Diakoniſſen⸗ 
Kranken⸗Anſtalt erfolgte ſofort; doch ſtarb der Unglücklige noch an 
demſelben Tage, wahrſcheinlich an einer Gehirnerſchütterung. Der 
Sturz geſchah in Folge des Zurückrückens des Seils, welches den Ar⸗ 
beiter bei ſeiner Beſchäftigung halten ſollte. Die Beerdigung fand am 
Montag unter Betheiligung des Lindwehr Vereins, dem der Verſtor⸗ 
bene angehört hatte, ſtatt. 


(ed) Buk, 1. Dezember. An dem Kriege des erſten Napoleons 
gegen Spanien betheiligten ſich auch die polniſchen „Freiheitskämpfer“, 
obwohl es galt die ſpaniſche Nation zu unterdrücken. Bei dem blutigen 
Treffen an dem Engpaß von Somma⸗Sierra zeichnete ſich beſon⸗ 
ders die 3. Schwadron des polniſchen Cheveaux⸗legers⸗ Regiments aus, 
in welcher Andreas v. Niegolewski, der ſpäter im polniſchen Aufſtand 
von 1830 „Oberſt“ wurde, als jüngſter Lieutenant diente und ſich durch 
ſeine Tapferkeit den Orden der Ehrenlegion erwarb. Dieſe glorreiche 
That erfüllte den polniſchen Freiheitskämpfer mit ſo erhabenen Erin⸗ 
nerungen, daß er vor ſeinem Tode (1857) ſeinen Söhnen auftrug, den 
polniſchen Helden von Somma Sierra ein Monument zu errichten. Das 
iſt denn auch geſchehen, damit es der ſpäteſten Nachwelt aufbewahrt 
bleibe, daß Polen ſich im Dienſte eines gewaltthätigen Unterjochers an 
dem Kriege gegen ein freies Volk bethciligt haben. Geſtern fand in 
Niegolewo die Enthüllungsfeier ſtatt. Herr Sigismund v. Nies 
golewski hatte dazu die Kampfgenoſſen und Freunde ſeines Vaters ein⸗ 
geladen, doch waren begrciflicher Weiſe nur wenig „Kampfgenoſſen“ 
anweſend, deſto mehr andere Gäſte. Die Weihrede hielt Propſt Ako⸗ 
ſzewsti von hier, und Dr. Wladislaus v. Niegolewsti, der Reichs⸗ 
tagSzbgeordnete, ſprach über das Thema „Noch iff Polen nicht 
verloren,“ wozu die Heldenthat vom 30. Novdr. 1808 bei der Somma , 
Sierra den glorreichen Hintergrund abgeben mußte. Darauf ſollte 
ein aus Paris berbeigekommener Kamerad des todten Niegolewski 
ſprechen. Bevor jedoch der alte Held dazu kam, batte ein Sattler aus 
Grätz die Stufen des Monuments erſtiegen und gab — wahrſchein⸗ 
lich nicht allein durch den Ruhm der Vorfahren, ſondern auch durch 
maleriellere Dinge begeiftert — den Hochgefühlen der Verſammlung 
einen volltönenden Ausdruck. Der patriotiſche Sattler fol dabei An: 
griffe gegen die deutſche Regierung geſchleudert und die todten Helden 
aufgefordert haben, die Deutſchen vor ſich herzulreiben wie damals die 
Spanier am kaſtiliſchen Engpaß, kurz der anweſende Diſtriktskom ; 
miſſarius fand ſich bewogen, die Verſammlung im Namen des Geſetzes 
aufzulöſen. Dem Gebote wurde ohne Widerrede Folge geleiſtet und 
die Gäſte des Herrn von Niegolewski zogen ih aufs Schloß zurück, 
wo bei gut beſetzter Tafel die Tapferkeit der Vorfahren ungeſtört wei⸗ 
ter gefeiert wurde. 

—r. Wollſtein, 23. Nov. [Kreistag.] Auf dem geſtern bier 
abgehaltenen Kreistage wurde zuvörderſt ter vor Kurzem für die bie: 
fige Stadt neugewählte Kreistagsdepulirte und ſtellvertretende Bürger⸗ 
meiſter Herr Brutſchke durch den Vorſitzenden in ſein Amt eingeführt 
reſp. verpflichtet. Demnächſt wurde Die Kreis⸗Kommunal⸗ Rechn 

ro 1873 decbargitt und dann zur Aufitelung des e 

tale pro 1875 Rene: Der Kreistag b 

ark, für die milden Stiftungen und zwar: die drei 

anftalten in Wollftin je 150 M. und für das Rettungshaus in Ro⸗ 
fitten 81 M., zuſammen 531 M., zur Unterſtützung für die Veteranen 
aus vem Freiheit kriege 300 M, zur Deckung der Koſten des Kreis 
blatts 450 M. und für die Bezirksbebamme WO M. Als Maßflab der 
zur Deckung der Ausgaben nöthigen Beiträge wurde feſtgeſtellt, die 
Hälfte der Beiträge nach den Behufs Veranlagung der Grandſteuer 
ermittelten Reinerträ zen der Liegenſchaften auf die ſelbſtſtändigen 
Güter, Domainen und Forſten, Städte und Landgemeinden zu ver⸗ 
theilen, dabei jedoch überall die Reinexträge der Liegenſchaſten, welche 
fido im Beſitz der Kirchen Pfarren, Schulen und milden Stiftungen 
definden, ſowie der Dienſtländereien und zu öffentlichen Zwecken be⸗ 
ſtimmten Grundſtücke abzuſetzen Die andere Hälfte foll nach der 
Klaſſen⸗ und. Haffifisirten Einkommenſteuer ebenfalls auf die ſelbſt⸗ 
ſtändigen Güter, Domänen und Forſten, Städte und Landgemeinden 
vertheilt werden. Bei Ermittelung des Klaſſenſteuer⸗ refp. Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Solls für jedes Gut reſp Gemeinde, fol jedoch tiberall die 
Steuer derjenigen Perſonen, welche von der Zahlung der Kommunal⸗ 
abgaben geſetzlich befreit find, ganz, dagegen die Steuer derjenigen, 
welche nur von einem Theile die Steuerkommunal⸗Abgaben zu zahlen 
verpflichtet ſind, mit dem Theile, für welchen ſie nicht zu zahlen haben, 
abgeſetzt merden. Endlich bei dem Soll der Güter ſoll die Steuer 
derjenigen Beſitzer, welche außerhalb des Gutes wohnen, wie fie von 
dem Einkommen aus tem Gute gezahlt werden müßte, wenn der Be⸗ 
fiber auf Ddewmjelben wohnte, hinzugerechnet werden; dagegen 
der Betrag der Steuer derjenigen Beſitzer, welche Güter aufers 
hald der Kreiſe beſitzen, die für das Einlommen dieſer Güter 
gezahlt wird, abzuſetzen. Das von unſerm Kreislandrathe 
Freiherrn v. Unruhe Domft im September v. J. in hieſiger Stadt 
auf eigene Koſten gegründete Krankenhaus hat Derfcibe dem Kreiſe 
ohue irgend eine Eniſchädigung zum Geſchenke gemacht und es baben 
die Kteisſtände beſchloſſen, daſſelbe vom 1. November c. ab als Kreis 
Kranken⸗Anſtalt zu übernehmen. Es wurde auch ſofort cine Kommiſ⸗ 
hon gewählt, die mit der gerichtlichen Akzeptation der Schenkung, fo 
wie zur Auflaſſung bevollmächtigt wurde. Zur Unterhaltung des 
Krankenhauſes bewilligten die Kreisſtände eisen Zuſchuß von 5,400 
M. jährlich, welche in den Kreislommunal Etat in Ausgabe gebracht 
worden und nach dem Modus der anderen Kreiskommunalabgaben 
reparlirt werden. Zam Schluſſe wurden noch verſchiedene Kommiſ⸗ 
ſionen, als: Einſchätzungekommiſſion zur Veranlagung der klaſſiftzir⸗ 
ten Einkommenſteur pro 1875, Begukachtungskommiſſion der Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Rellamationen u m. a. gewählt. 

k. Schneidemühl, 30 November. [Konſumverein.] In 
Folge einer öffentlichen Einladung wurde geſtern Abend hierſelbſt im 
Tantom'ſchen Lokale eine Verſammlung abgehalten, behufs Beratbung 
über die Gründung eines Konſumdereins am hieſigen Platze. Erſchic⸗ 
nen waren einige 20 Perſonen, Beamte und Gewerbtreikende. Der 
Telegraphen⸗St itions⸗Vorſteher Müller eröffnete die Verſammlung 
und wies auf die Nothwendigkeit eines Konſumsvereins hin. Im 
Laufe der Debatte wurden die verſchiedenſten Anſichten zum Beſten 
gegeben. Schließlich entſchied die Berfaminiung dahin: An die Bil⸗ 
dung eines Kenſums vereins, wie etwa in der Stadt Poſen, fet bei uns 
— vorläufig wenigſtens — nicht zu denken, da zu fold) einem Unter ⸗ 
nehmen, vor allen Dingen kangende Münze gehöre. Der Verein müſſe 
Ab fontituiren und mit cinem Kaufmann, einem Bäcker de einen Kon. 
irakt abſchließen, nach welchem der Kaufmann ꝛc. den Vereinsmitglie⸗ 
dern gute Waare für billigere Preiſe als die gegenwärtig herrſchenden 
abzulaſſen ſich verpflichtet. Ein anweſender Kaufmann erklärte auch 
auf Befragen, daß er wohl im Stande fet, billigere Preiſe zu fiellen 
und gute Waare zu liefern, wenn er einen Verein als Kunden hade, 
da er durch den größeren Umſatz ohne Zweifel noch fein Geſchäft 
dabei machen könne. — Die Verſammlung beſchloß, nach 14 Tagen zu 
abermaliger Beratbung eine Sitzung anzuberaumen und zu derfelben 
die Kaufleute unſerer Stadt einzuladen. Außerdem wurde Herr M. 
beauftragt, die Statuten anderer Konſumvereine zur Stelle zu ſchaf⸗ 
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fen, um näbere Informalionen über die Oründung und Saaten de 
rung der betreffenden Vereine zu erhalten. Mit Hülfe diefer Statuten fi 

alsdann der Berfud gemacht werden, auch die Statuten für einen 
hier zu gründenden Konſumverein zu entwerfen. 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 


_ * Hans Dudeldee. Ein Märchen für Knaben von vier! 
zig Jährchen. (Elegant brochirt in farb. Umſchlag mit Vignette. 
(Berlin. Verlag von C. Lichtwerck) Der alte Hans Dudeldee, 
welcher vom Fiſcher Bauer, Edelmann, Graf, Miniſter, König, 
Kaiſer wurde und ſchließlich, auch hiermit nicht zufrieden, fo unver⸗ 
ſchämt war und gar „lieber Gott“ werden wollte, dafür aber dadurch : 
geitraft wurde, daß er wieder armer Fiſcher wurde, iſt Jedermann, rn 
vorzüzlich der Kinderwelt bekannt. Dieſer Hans Dudeldee, ſicher 
ein Nachkomme des alten, muß wohl in einer ſpäteren Periode 4% fe 
lebt haben, denn er ift ſchon fo geſchickt nicht „licher Gott“ werden IE, 
zu wollen. Er begnügt fic) mit deſſen Stellvertreter auf Erden und 
ric N er alle Wandlungen ſeines Urahns durchgemacht h 
richtig Papſt. 

Alle dieſe Wandlungen find in dem Büchlein gar fidel beſchrieben 
in Jobſiadiſchen Knittelreimen, ein wenig leichtfertig, für prüde Leulch 
vielleicht ein wenig zu leichtfertig; aber dieſer junge Hans Dudelder 
iſt eben kein Kinderbüchlein, auch nicht geſchrieben für jungfräuli 
Backfiſchchen, ſondern wie der Tilel beſagt, für Knaben von 40 Jahren, i 

die einen guten Schluck vertragen tönnen. Auch fittfame Weiblein y 
und tugendhafte alte Jungfern werden fic) daran nicht den Mag 8 
verderben, fo fie eben nicht zu zimperlich find und die Dinge nehmen, a q 
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wie fie wirklich find und nicht wie fie fein follien. Der gute Hans, + 
als armer Fiſcher gar brav und tugendlich, auch als Bauer u | 
handlich folid, wird, in höhere Schichten verſetzt und von der Kultur | 
beleckt, ein wenig lüderlich und fein Weib, die Grethe, dazu. Es 
dies eben der Lauf der Welt. Auch als „heiliger Vater“ und „heiliger 
Großvater! beſſert er ſich leider nicht, kommt ſchließlich aber noch zm 
gut weg. Er verduftet, wird heilig geſprochen und beſchließt, alii et 
wie ſein Ahn, ſein Lehen ganz behaglich als Herr von Dudeldee. zu | 
All dieſer Schnickſchnack tft aber nur die Schagle. Der Kern des a 
Ganzen tf äußerſt ernſt. Die Spitze der Satyre iſt gegen tes 
ben Ultramontanismus, gegen den Wahn und MT | 
Aberglauben aller Konfeſſionen gerichtet. Hoffen“ $ 
lich wird das Büchlein auch nach dieſer Richtung feine Freunde finten 
jedenfalls aber wird es Tauſenden das Zwerchfell erſchüttern und auch 
in dieſer Weiſe als Heilmittel dienen. Denn: 
Ein Buch, darob man tüchtig lacht, 
Iſt gut, da es geſund uns macht. 


Staats und Palkswirihyſchaft. : 
** Minuscours der Aktien der Pleßner'ſchen Eifenbab — 
Baugeſellſchaft. Die berliner „Bors. Zig." vom 30. Nov. ſchreibl: 
„Die Altten der Pleßner'ſchen Eiſenbahn⸗Baugeſellſchaft find ur 
heutiger Börſe ſoweit zurückgegangen, daß fic ein Minusconn 7 
berausſtellte, das beißt, wer die Aktien kiuft und damit die Verpflic 7 
tung übernimmt, die laufenden uianzilen Zinſen zu zablen, er k 1 
vom Verkäufer eine beſtimmle Vergütung. Ohne an dieſen Fall, 17 dee 
trotz aller Miſere der legten Zeit doch glücklicher Weiſe vereinge t dase ye 
weitere Bemerkungen über die Sache ſelbſt Inöpfen zu wollen, erwähnen i 
nur noch, daß die Sahveritinzigenefommiifion Veranlaſſung genoemmm, 
bat, den Maklern den Rath zu geben, in der Folge nicht mehr Minus, 
courfe zu notiren, fondern in derartigen Fällen die Parteien zu a, 
anlaſſen, ihre Aufträge ohne Berechnung laufender Zinſen zu eve, 
len, in welchem Fall ſelbſtverſtändlich ein Minuscburs nicht mé 
möglich ift. Uns will ſcheinen, als ob derartige dem Belieben Einen 


Sachver en, 
derbe fe N ellen, Die Frage ob 
fe fei De de 
vermiſchtes. * 
FS die Bezeichnung Martha Schwertlein beleidigen 
liegt ein Schimpf in otejem Namen? Hierüber wird wohl dente 
eine richterliche Enticketoung getroffen werden müſſen. Der Fall MM 
fo: Angeregt durch einen ſpezie nen Fall, hat in der letzteren Zeit ou⸗ $ 
die Inhaber und Inbaberinnen von Placirungs Juſtiiuten für ſich 
vernanten und Lehrerinnen hier und dort eine gereizte Stmmung en 
lundgegeben. In einem münchener Blatte war ſogar ein Artikel gedag 
eine ſoſche wiener Inſtitutsinbaberin enthalten, der darin gipfelt, bal 
dieſer Dame der Name — Martha Schwertlein Seinen 
wird. In Folge jenes Artikels nun und im Auftrage der betroif® 
Dame wendete ſich ihr wiener Rechtsvertreter an ſeinen Kollegen $ 
in München und bat ihn um Auskunft, auf welchen Lokal f de vay 
ſich die in den Artikel enthaltene Bezeichnung „Martha Schwerttaſe i 
beziebe und ob dieſelbe im Auslande eine injuribfe Bedeutung ka, 
Hierauf erwiderte der Rechtsfreund aus der bayeriſchen Hauptſtg, : 
daß Martha Schwertlein dort allgemein bekannt fet und auch chen g 
durch die Verbreitung, die Goethe's „Faust“ in der Gounod ens 
mufitsliihen Bearbeitung erfahren habe, die Bedeutung dieſes N t 
nicht fremd geblieben fit. Der Prozeß dürfte, ſollte er angel? 
werden, nicht ganz uninterefiant werden; hat doch ſchon die Iro 
des münchener Antwortſchreibens ibre reizvolle Pikanterie. ichtet 
* Getraut und doch nicht getraut. Ans Inſterburg berichich 

der „Bürgers und Bauernfreund“: Bei einem Geiſtlichen meldet 
ein eben ziviliter zuſam mengegebenes Paar, um den kirchlichen belich 
zu empfangen. Schon ſtebt das Paar vor dem Altare, al 166 ch 
ver junge Ehemann zurückkritt und erklärt. er würde fich nicht HOB 7 
trauen laſſen, er würde gar nicht beirathen. Der Geiſtliche oe en 
ſich ihm klar zu machen, daß er, möge er jetzt den kirchlichen Sen“ 
empfangen oder nicht, er doch immer an feine Frau gebunden der 7 
Endlich ſprach er ſich darüber deutlicher aus und — hatte Recht. tite y 
Standesbeamte war nicht zu Haufe geweſen, deffen Frau te 
den Stellvertreter nicht holen laſſen und vollzog in ihrer Herzen : fie 
fel ft die Trauung und Eintra zung in alle Regiſter 88 
es auch gemacht baben mag, es war einmal nicht gültig, iche e 
liche Ehemann ging obne kirchlichen Segen, den der Geiſtliche aus” 
garnicht ſpenden konnte, nach Hauſe. ; 


Briefäaften. 
M. in P. Der betreffende Artikel iſt ein bezahltes tal: 

wohl er im Reklamentheil neht. Gratis nehmen wir nur rann, 

nahmsweiſe in diefem Theile Eingeſandts auf und zar es 

wenn fie nicht perſönliche fondern ſachliche Angelegenheiten im al In. 

meinen Intereſſe dem Tone unferer Zeitung enkſprechend 

Wir bitten alſo, ſich an die Expedition zu wenden. 


Verantwortlicher Revakteur: Dr. Julius Wafner in poles. 


A | 
N 
1 


* U 


> 


Sprechſaak. 


Die Rontingentirung des Notenumlaufes. omen, y 
Nach den bisberigen Schickſalen des Bankgeſetzes iſt antun 
daß die ganze Entſcheidung ſich ſchließlich lediglich um die 
Kontingentirung des Notenumlanſes drehen wird. Bei den pan 
gentirung wird es ſich vorausſichtlich lediglich um rie Frage 
d die neu zu ſchaffende Reichsbank ebenfalls einer Be 
ihres Notenumlaufes unterliegen foll, wogegen es bei der gro 


o 


— ERE 


Mr, 844 Mittwoch, 


orfen werden follen. Unſere Provinz ift an dieſer Mafregel 
ern betheiligt, als nach dem Entwurfe der Regierung auch die 
mige an derſelben beſtehende Privat⸗Noten⸗Bank, die hieſige Bros 
ot Gls Altien-Bant in ihrem ungedeckten Notenumlaufe von 
her 666,000 auf ca. Thlr. 400,000 reduzirt werden fol, Der Re⸗ 
A ngsentwurf tft bei Feitftelung der auf die einzelnen Banken ent: 
Menden Quoten des im Ganzen auf 100 Mill. Thlr. beſchränkten 
ngededien Notenumlaufes rein mechaniſch zu Werke Grafen Es 
Furde die Durchſchnittsſumme des Notenumlaufes der Banken in den 
Sübren 1867/69 im Geſammtbetrage von ca. Thlr. 140 Mill. der Bee 
Ahnung zu Grunde gelegt, und demgemäß der Umlauf einer jeden 
dimzelnen im Verhältniſſe von obiger Summe zu der in Zukunft ge- 
patteten von 100 M. Thaler redazirt. Es frägt ſich nun iſt ein 
des Verfahren unferem Provinzial⸗Inſtitute gegenüber bes 
tigt? Die Motive des Entwurfes heben mit Recht hervor, daß 
ber Verkehr nur im Stande ift, ein beflimmtes Quantum Noten ohne 
f Enfte Schädigung der wichtigſten Intereſſen aufzunehmen. Werden 
emſelben größere Maſſen Papier aufgedrängt, fo iſt die natürliche 
Folge, daß einestheils das Metallgeld dadurch außer Landes gedrängt, 
AMderntheilS eine künſtliche Ueberſpannung des Kredits herbeigeführt 
bird, die zu den verharrendſten Kriſen führen kann. Der Ab: 
ordnete Bamberger führt das in feinem treffliden Schriftchen 
ber weiter aus, daß es wohl im Allgemeinen keine feite Regel giebt, 
Donach zu beurtheilen iſt, ob der Verkehr mit dem ihm zuträglichen 
Jl Buantum Noten gefättigt iſt. Im Allgemeinen wird jedoch eine ge 
Miſſenhafte Bankleikung die richtige Fühlung hierfür bald finden, wenn fic 
Fiiens die Geſchäfte an ſich herankommen läßt, d. h. nur denjenigen 
kredit gewährt, die ihn aufſuchen und unter ihnen die ſachgemäße 
Auswahl trifft, und zweitens, wenn fie im Mittelpunkte des Zirkula⸗ 
N Eee ihrer Noten liegt, fo daß dieſelben leicht wieder zu ihr 
Urückſtrömen können und ihr ſomit ſtets einen Anhalt dafür geben, in 


te “Sis: nr 


esember 1874. 


die Schuld aber in 
d | „wer da will mit rathen, muß auch mitthaten”. y 


ft in den Vorverſammlungen der Wähler denn aber die Beam⸗ 
tenwelt in hinreichender werk⸗ und workthätiger Theilnahme erſchie⸗ 
nen? Trägt ſie nicht vielmehr eine gewiſſe Indifferenz gegen die Kom⸗ 
munal» Angelegenheiten zur Schau? — 

Je höher die Intelligenz, die Pflichttreu 


die Geſinnungstüchtig⸗ 
o zu ſagen ſpartani 


] che Einfachheit derſelben 
zu ſchätzen, um ſo mehr iſt es zu beklagen, daß ſie ſich von der 
Kommune fernhalt. — So oft in hieſiger Stadt 
zeigten, in die ſtädtiſche Verſammlung einzutreten, wurden ſie m 

offenen Armen empfangen, fo der verewigte Profeſſor Müller, fo 
Gymnaſialdirektor Schaper, Dr. Brieger, Kanzletrath Knorr, Rech⸗ 
nungsrath Walter, die Advokaten Pilet, Tichuſchke, Mützel u. 
Wenn aber die eingeſeſſene Bürgerſchaft auf ſich ſelbſt angewieſen iſt, 
kann fie dann ihre Verordneten anderswoher rekrutiren, als aus d 

Kaufmannsſtande, der den überwiegenden Tyeil des Bürgerthums 


keit und vor Allem die 


bei der Armuth unſerer Provinz an 
Kapital ſchon ſehr ſchwer in's Gewicht fällt, wenn uns auch nur ein 
verhältnißmäzig geringer Betrag von 250,000 
bedroht uns dieſe Schmälerun 
Die Provinzialbank hat ihren 3 
meffene, aber keineswegs beſonders hohe Dividende ; : 
es ſich heraus, daß dieſelbe nach Annahme des Bankgefeges einestheils 
durch die erſchwerende Beſtimmung über die Einlöſung der Noten, 
anderntheils durch Beſchräakung des Notenumlaufes, in Zukunft 
dauernd geſchmälert wird, ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß die 
Aktionäre die Auflöſung der Bank vorziehen werden, beſonders da es 
bekannt iſt, daß die Realiſirung der Aktiva derfelben vorausſichtlich 
einen bedeutend höheren Betcag ergeben wird, als mit dem dieſelben 
zu Buch ſtehen, die Aktionäre fomit fiber find, ſchließlich mehr zu ere 
haften, als der augenblickliche Kourswerth ihrer Aklien beträgt. 

dieſen Verhä tniffen dürfte 
berufene Vertretung unſerer Verkehrsinter⸗ 
rechtzeitig Schritte thut, 
die bei dem bisherigen 


Abgeſehen davon, daß 


Thlr. entzogen wird, 
mit noch viel verderblicheren Folgen 
fiionären bisher zwar fletd eine anges 


Der anonyme Einſender beklagt ferner, daß die ifraelitiſche Kauf⸗ 

mannswelt eine zahlreiche Vertretung geſtellt und apoſtrophirt einen 

Mangel an Reſignation der jüdiſchen Wähler. Dem ent 
daß nicht nur in der Verſammlung der Stadtverordneten, 
gar im Magiſtrat jüdiſche Kaufleute mit bervorragendem Einfluß 
tagen, mit einem Einfluß, der ſeitens der 
Horn und v. Königsmarck auf d 
worden iſt. Wir appelliren aber auch an das Uriheil aller hieſigen 
Mitbürger, die hier ſeit Jahren wohnen, ob das nicht Perſönlich⸗ 
keiten ſind, die jeder Verſammlung zur Ehre gereichen könnten, ob ſie 
nicht gerade wie unſere Beamten ſich auszeichnen durch Intelligenz, 
Pflichttreue, Geſinnungstüchtigkeit und Fleiß. 8 

Der Vorwurf des Mangels an Reſignation der jüdiſchen Wähler 


ren Oberpräſidenten 
renhafteſte anerkannt 


eſſen, die hieſige Handelskammer, 
eine Eventualität 


in ſeiner Allgemeinheit muß man als eine gehäſſige Inſinuation zu⸗ 


Me weit der Verkehr mit Papier geſättigt iſt. Beiden dieſen Funda⸗ 
tal⸗Anſprüchen an eine geſunde Notenbank hat unſere Provinzial⸗ 
Pant feit ihrem Beftehen im vollen Umfange genügt. Es find ftets fo 
= plele legitime Kreditanſprüche an fic herangetreten, daß fie anerkann⸗ 
* dieſelben niemals alle hat befriedigen können und in der Lage 
Par, ſtets die ſtrengſte Auswahl zu treffen. Sie liegt im Mittelpunkte 
des Zirkulationsgebietes ihrer Noten, welches ſich hauplſächlich auf die 
royin3 Poſen beſchränkt. Ihre Noten konnten daher ſtets mit Leich⸗ 
Ateit in ihre Kaſſen zurückſtrömen und wenn trotzdem, felbft in ſchwie 
often Zeiten und bei Kriegsgefahr faſt ſtets das ganze zuläſſige 
Auantum von 1 Million Thaler ſich im Umlaufe erhalten hat, fo ift 
% wohl far, doß der Verkehr dieſes Quantums unbedingt bedarf. 
Anders liegen die Verhältniſſe bei den Banken der Keinftaaten. 
Die Notenbanken der mitteldeutſchen Staaten haben ſich nicht blos 
Auf ihr unmittelbares Verkehrsgebiet beſchränkt. Ihnen lag haupt⸗ 
lächlich daran, ihr zum Theil unbegrenztes Recht der Notenausgabe 
NU einer möglichſt großen unverzinslichen Anleihe heim Publikum in 
| | Porm von ungedeckten Noten zu verwerthen, und da die Sitze der 
\ Danken Bückeburg, Meiningen, Gotha u. f. w. bierzu keine ausrei⸗ 
dende Gelegenheiten gaben, fo wurden fogenannte Filialen in den 
3 Jroßen Verkehrsplätzen Berlin, Bremen, Frankfurt a. M., Hamburg 
ſlegründet, deren Hauptzweck war, durch eine ausgedehnte Kredit: 
gewährung möglichſt viel Noten in Umlauf zu ſezen. Wohlseislich 
md wa de nicht auch dazu beſtimmt, die Noten wieder einzu⸗ 
en. Wer Geld für feine Noten haben will, muß nach Bückeburg, 
Meiningen, u. f. w. wandern, und da dies cine mühevolle und zeik⸗ 
aubende Operation ift, der Geschäfte verkehr mit dieſen Plätzen auch 
In fo unbedeutender if, daß höchſt ſelten Gelegenheit dazu iſt, größere 
' ngen von Noten durch kaufmänniſche Transaktionen dahin zu Die 
Fatren, fo erhalten ſich reiche Unmaſſen wilder Scheine im Verkehr, 
über deren Laſt ſich Jedermann täglich ärgert, die aber doch Jeder⸗ 
mann — . — er Gelegenheit hat, ſie ſeinem lieben Nachbar 
wieder zuzuſchieben. 
Der Entwurf des Bankgeſetzes nimmt auf dicfe Verhältniſſe gar 
Mine Rückſicht. Er beſchneidet den Banknotenumlauf aller Banken 
id demſelben Maßſtabe, der in den Jahren 1869/70 kurſirt haben: 
en ungedeckten Noten. Der Erfolg wird fein, daß die Sünder, welche 
urch maaßloſe Ausnutzung ihres Privilegiums am Allerunverant⸗ 
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reichen Wirken unſerer Provinz⸗Bank ein wohres Unglück für 
die Provinz werden kann und durch geeignete Vorſtellungen darauf 
binwirkt, daß eine gerechtere Vertheilung des Notenumlaufes ſtatt⸗ 
4 unkt zu beachten. Nach dem Gee 
ſetzentwurfe müſſen alle Notenbanken in Zukunft Einlöſungsſtellen 
ihrer Noten an den großen Zentralpunkten des Verkehrs in Berlin 
fällt für die Banken 
Intereſſe an der Ausdehnung des Zirkulationsgebietes ihrer Noten 
fort. Je w iter die Bank ihre Noten zerſtreut, um fo weniger kann 
ſie überſehen, an welcher ihrer 3 Einlöſungsſtellen plötzlich große 
Summen zuſammenſtrömen und fie müßte daher an allen 3 Punkten 
unverhältnißmäßig große Baarbeſtände zur Einlöſung ſtets bereit 
halten. Vorausſichtlich werden alſo die Banken gezwungen ſein, ihr 
Verkehrsgebiet möglichſt auf den Umkreis des Sitzes der Bank zu be⸗ 
ſchränken. Einestheils wird dadurch auch der, wenn auch geringe, 
indirekte Antheil fortfallen, den unſere Provinz bisber an der leichten 
Kreditgewährung der entfernten Banken hatte, andererſeits aber wer⸗ 
den vorausſichtlich in einzelnen Gegenden wie in Thüringen, wo zahl⸗ 
reiche Banken eng bei einander ſitzen, dieſelben gar nicht im S 
ſein, das auf ihren Theil fallende ſehr bedeutende Quantum Noten in 
Zirkulation zu erhalten und ſo kann es ſehr leicht kommen, daß dem 
Armen genommen wird, um den Ueberfluß des Reichen zu ver⸗ 


ren Sf 

8 braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß es fido hierbei 
ax nicht darum handelt, ob es überhaupt nützlich iſt, Banknoten zu 
aben. Es handelt fic) lediglich darum, daß wir, wenn cinmal die 
Ausgabe von ungedeckten Noten für nothwendig erkannt wird, wenig⸗ 
ſtens den Antheil an den Vortheilen derſelben erhalten, der uns nach 
Recht und Billigkeit gebührt, und dazu haben wir nur A y 
wir das Unfrige tbun, um die maßgebenden Kreiſe, welche hier im 
Reichs age liegen, über die Verhältniſſe in ſachgemäßer Weiſe aufzu⸗ 


rückweiſen, denn: Bei der Vorwahl der Wähler erſter Abtheilung 
waren % der Anweſenden Juden Dieſelben präſentirten nicht einen 
einzigen jüdiſchen Kandidaten, vereinigten ſich vielmehr einſtimmig und 
ren Pilet, Tſchuſchke, Mützel, Knorr, alfo 
4 Beamte, deren Namen ſeit Jahren mit dem hieſigen Kommunalwohl 
eng verbunden find, wieder zu wahlen und acccptirten bereitwilligſt 
die Wahl zweier geachteter chriſtlicher Mitbürger. 

Man muß es tief beklagen, daß der anonyme Einſender unter 
vollſtändigſter Verkennung der heiklen poſener Verhältniſſe ſich auf 
einen Standpunkt ſtellt, den man für einen längſt überwundenen 
t E AZAR A Ein Nits Kaufmann. 
Von Bilderbüchern, Kinder: und Jugendſchriften hat 
1 Auswahl lunſtreitig 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 1. Dezember. Der Reichstag überwies die Anleihe⸗ 
vorlagen für die Marine und die Telegraphenverwaltung an die 
Budgetkommiſſion. Der Marineminiſter Stoſch hob im Verlaufe der 
Debatte hervor, die Verzögerung im Neubau von Schiffen hänge mit 
der nothwendigen Ausbildung genügender Schiffsmannſchaften und 
thunlichſten Förderung von Werftenbauten zuſammen. 
Schutz⸗ Anforderungen der im Auslande les 
auch Veränderungen 


Dabei iſt noch ein anderer P ) 0 
0 einmüthig dahin, die 5 


und Frankfurt a. M. 


das größte Lager und d 


benden Deutſchen hätten 
der neuen Schiffe nöthig gemacht, das veraltete Monitor⸗Syſtem 
ſei aufgegeben worden. Die verbeſſerten Torpedofahrzeuge und die 
gepanzerten Kanonenbote genügten zum Schutze der Flußmündungen. 
Bei der hierauf folgenden Berathung des Reichskanzleramtsetats er⸗ 
klärte Fürſt Bismark, das neu zu errichtende Neichsjuſtizamt werde 
dem Reichskanzler gegenüber chenfo ſelbſtändig fein, wie die übrigen 
Abtheilungen des Reichskanzleramtes. 
Reichsminiſteriums halte er für die Reichsverhältniſſe unthunlich. Die 


in dem Bau 


Zu den Stadtverordnetenwahlen. 


Das „Eingeſandt der heutigen Morgennummer beklagt es, daß der 
Beamtenſtand bei der Stadtverordnctenwahl hierfelbft nicht gebührend 


Die Errichtung eines eigenen 


a 


Vortlichften gewirthſchaftet haben, gewiſſermaaßen noch cine Prämie 
Dee Heteſtele Fehl > Mentor 
7 ; Gi u Nahen galcheuſſe Handels ⸗Regiſter. 
ſoll am Es a ee ift unter 
2 . te Firma: 
wat Freitag, ‘ 
i} den 19. Dezember (i Ort der Niederlaffung Poſen und als} 137 


. Vogelsdorff, 
deren Inhaber der Kaufmann Lazarus 
it Vormittags 11 Uhr, Vogelsdorff zu Pofen, zufolge Verfü⸗ 
in hleſgen Sóniglidjen Land. J 33 ren o . d 18 . 


A: rathe⸗Amte Königliches Kreis-Gericht. 
en 1. April 1875 an nn, der 21. Robbe 1874 


Lerpachtet werden, und zwar auf ein sieh d y 
+ Babe unter der Scat daß, Königliches Kreis⸗ Gericht. 


Feen nicht 3 Monate vor Ablauf ded : „N 

| Dacitjaiecs von einem der tanta Subhaſtations⸗ Patent. 
enden. Theile eine Kündigung erfolgt, Das in Wymysowo Königl, im 
Pachtverhältniß auf ein ferneres] reife Mogilno unter Nr. 2 belegene, 
hr als fti schweigend prolongirt an-jden Joſeph und Marianna 
beſehen wird. riebe'ſchen Eheleuten gehörige 
u dieſem Termine lade ich mit dem] Bauergrundſtück foll im Termine 


N tmerfen ein, daß die Dicker eine Sau. Den 10. März 1875, 


Vormittags 10 Uhr 

an ordentlicher 1 im Wege 
der nothwendigen Su 7 ver⸗ 
Be werden. Daſſelbe tft mit einem 
einertrage von 128,21 Thlr. und mit 
einem rare von 54 Thlr. 
zur Grund- reſp. Gebäudeſteuer vere 
anlagt worden und enthält an Ge⸗ 
ammtmaß der der gg Mer unters 


R iegenden Fla 88 
Nothwendiger Verkauf. 40 Bunde Sider 85 betta. 78 Ar 
Das in dem Kreiſe Schroda,] Der Auszug aus der Steuerrolle, der 

haft Kijewo belegene, im Hypo- Hypothekenſchein, etwaige Abſchätzungen 
kekenbuche derſelben sub Nr. 9 einge- und andere das Grund iit betreffende 
genen, den Caſimir und Catha⸗Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
dna e bee Eheleuten] Kaufbedingungen, können in unſerem 
Abrigo 
' den Namen der Genannten berich- inden cingefeyen werden. 
ry titeht, und welches mit einem f Alle m, welche Eigenthum 
Aen. Inhalte von 48 Hektaren 53 ſoder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 


; 
1 


80 Quadratſtab der Grundſteuer dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 

Naualiet und mit einem Grundſteuer⸗Athekenbuch bedürfende, aber nicht ein: 
putrirage von 311, Thlr. und ur] getragene Realrechte geltend zu machen 

Deri eftener mit einem Nugun 8s 5 —5 werden aufgefordert, dieſelben 

im de von 30 Thlr. veranlagt if, oll 

eae der nothwendigen Subharlitens im Verfteigerungs-Termine anzu⸗ 
ty on melden. 

den 


9. Dezember d. J,. Das urtheil über die Ertheilung des 


Vormittags um 11 Ubr ee Je n e 497 
Adele des E Königl. den 12. Mürz 187 0, 
eis. Gerichts verſteigert werden. Mittags 12 Uhr 


toda, den 2. Oktober 1874. Hi dr 
Königliche Kreisgericht. wrden. her Gericpieteile verkünde 
Der Subhaſtations-Richter. Der Subhaſtations⸗Richter. 
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berückſichtigt worden iſt. Wir ſtimmen dieſer Klage völlig zu, meffen 


Wekanntmachung. Obwieszezenie. 
Sadowe zapisy do rejestrow handlo- 
wych i spolki, bedg w roku 1875: 
I. Ww Donosicielu pruskiego pah- 


Etatpofitionen für das Reichsjuſtizamt werden hierauf bewilligt. 


Eine Windmühle in gutem Sue 
ſtande nebſt Wohngebäude in unmittel⸗ 
barer Nähe einer leb 
Januar 1875 zu kaufen geſucht. Adr. 
nebſt Kaufbedingungen unter R. 8. 
Pudewitz poste rest. 
as geſucht auf ein 
ſtädtiſches Grundſtück, innerhalb Feu⸗ 
erkaſſe, prompte Zinszahlung. Reflekti⸗ 
rende wollen ihre Adreſſe poste rest. 
Poſen Nr. 666, F. i 
d. Mts. niederlegen. 


Migräne 


(Kopfkol 


heile ich ſicher durch ein erprob⸗ 


Wekanntmachung. 


Der Neubau einer maſſiven Brücke 
auf der Landſtraße von Obornik nach 
im Territorio Kowanowo, 
eſſen Koſten, ausſchließlich der von den 
Gemeinden zu leiſtenden Hand» und 
anndienſte und des Titels „Ins⸗ 
auf 133 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf. 
gt ſind, ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden 

Zu dieſem Zwecke habe ich einen 


Die gerichtlichen Eintr haften Stadt zum 
Handels. und Genoſſenſchafts 
werden im Laufe des Geſchäfts. Jahres 


ATT A EE PO 


ot 
1, in ben „Preußiſchen Staats⸗An⸗ 


ciger” 2. w niemieckiej poznañskiéj ga- 
2 15 der deutſchen „Poſener Zei ⸗ 


3. w . berlinskiej gieldowej ga- 


N 58 
g. in der „Berliner Börſenzeitung“ 
bekannt gemacht werden. 
Poſen, 23. November 1874. 


Königliches Kreisgericht. 
Wekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Gerbermeiſters Salomon 
Jaroczynski zu Zduny iſt der 
Kaufmann Albert 
Zduny zum definitiven Verwalter der 
Maſſe beſtellt worden. 

Krotoſchin, den 21. Nov. 1874. 

Königliches Kreis» Gericht. 

1. Abtbeilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Monats- lcberficht 
der Provinzial⸗Aktienbank des 
Großherzogthums Poſen. 


Poznan, dnia 23. Listopada 1874. 
Król. sad powiatowy. 


" . 2 

Obwieszezenie. 

W konkursie do majgtku maj- 
stra garbarskiego Salomona Jaro- 
ezyüskiego w Zdunach mianowano 
stalym zurzadzeg massy kupca AI- 
berta Wenzla w Zdunach. 


Krotoszyn, dnia 2!. Listopada 1874, 
Krol. sad powiatowy. 


den 15. Dezember er., 
Vormittags 10 Uhr, 


in meinem Amtöbürenu anberaumt, zu 
welchem geeignete Bauunternehmer mit 
dem Bemerken eingeladen werden, 
der Koſtenanſchlag und die Bedingun⸗ 
gen bei mix; eingeſehen werden können. 
Obornik, den 27. Novbr. 1874. 


Kgl. Diſtrikis-Kommiſſarius. 


welches ich auch neb 
a 2 Thlr., verſende. Eine Bro» 
ſchüre über Migräne und ihre 
ſichere Heilung verſende ich gratis. 


| Nitterftraße 82, Berlin. 


Jeden 
Bandwurm = 


entfernt binnen 3 bis 4 Stunden voll« 
ſtändig ſchmerz⸗ und gefahrlos; ebe 


f und Flechten u 
Eroppenſtedt. 50) — 
Herrn Dr. Markwitz 


welcher meinen Bruder 
akob Kaiſer dort mit unermüdli⸗ 
, er Thätigkeit in ſchwerer und gefä 
arif enthaltenen Frachtſätze licher Krankheit behandelt hat, ganz 

eipzig und Taucha ſſonders für feine kurz entſchloſſene 
nunmehr am 1. December c. in Kraftſſchwere aber wohl 


Guben, den 26. November 1874. 


Der Special⸗Director 
der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn⸗ 


— 


Komisarz dla spraw konkursowych. 


Przeglad miesigezny 
Banku prowincyalnego 
W. X. Poznanskiego. 


* 


. | Pienigdz bity . . _ 
Noten d. Preußiſchen Ban Banknoty pruskie i bi- 
Kaſſen⸗Anweiſungen Thlr. 
o k 
rundſtück, deſſen Befiptitell Büreau III. während der Geſchäfts⸗ Ge 
Grundſtück und diverfe 


Unter Bezugnahme auf die dieſſeitige 
zekan 24. d. M. wirdlin Rakwitz, 
hiermit zur Kenntniß gebracht, d 
im Nachtrag VI. zum oben bezeichneten 


ks. 8 . 
Remanenta Lombard 
Efekta .... 
Kamienica i rozmaite Zerba 1 
für die Stationen 
gelungene Operation 


Louis Kaiſer. 


Restauration 


in Ostrowo 
eröffnet am 1. Dezember c. 
Kirchſtraße Nr. 257. 


M. Budwig. 


¿| Kapital akcyjny meinen tiefgefühlte 


.| Fundusz rezerwowy . 218,670 - 
Noty w obiegu bedgce 880,790 - 
Pretensye od Korres- 


NA AN AA — 


Noten im Umlauf Ä 
ker Vermeidung der Präffufion ſpate Forderungen von Kore 


Verzinsliche Depoſtten 
mit zweimonatlicher 


Depozyta 2 2miesigcz- 
nem wypowiedzeniem 116,450 - 


Poznan, 30 Listop. 1874, 
Dyrekeys. 


— nm 


Ein gut erhaltener Mahageni-Blür 


Donnerftag Fortſetzung der 
Helgemälde-Auktion im 
Bazar-Haale. 


Pofen, den 30. Nov, 1874. 
Die Direktion, 


Drei gute Arbeitspferde ſi 
kaufen beim Droſchkenbeſitzer Guſtav 
Schwarz. Kl. Gerberſtr. 11. 


i Zi 
Königl. gerichtl. Auktionskommiſſarius. 


